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Mach' dich auf und werde 
Licht! 
Jeſaja 60. 


Bon Zion fteigt mit hel’gem Strahle 
Aus dunfler Nacht der Morgenitern, 
Und leuchtend über Berg und Thale 
Der Tag, der Gnadentag de3 Herrn, 
De3 Königs, der zum ew'gen Bunde 
Sein Volk beruft in früher Stunde — 
Dein Licht fommt, Zion, ſäume nicht: 
O mach’ dich auf und werde Licht! 


Von Zion durch den Strom der Zeiten 
Und durch die Welt von Ort zu Ort 
Des Lichtes Fadelträger jchreiten, 
Und ihre Leuchte ift dad Wort, 
Ein Lit zum Bann der Todesnächte, 
Ein Schwert, zu ftürzen Feindesmächte, 
Ein Hammer, der die Feljen bricht: 
D mach’ dich auf und werde Licht! 


Dich ruft der Herr—im finftern Lande, 
Sein Licht, wann fcheint es mild und hell, 
Und in der, Wüfte heißem Brande, 

O, mann quillt feiner Liebe Quell? 

Bann fommt der Tag, da Land und 
Meere 

Verfünden feines Namens Ehre, 

Sein Licht, fein Recht? — O rafte nicht 

Und mach’ dich auf und werde Licht! 


Wann fommt der Tag, da, wie Die 
Sterne 
Des Himmels Völker ohne Zahl 
Aus dunkler Welt und Todezferne 
Sich drängen zu de3 Lammes Mahl 
Und auf den ewig grünen Auen 
Des neuen Edens Hütten bauen — 
Wann fommt der Tag?— DO zweifle nicht 
Und mad’ dich auf und werde Licht! 


Ya, werde Licht, laß dich durchdringen 
Vom Lichte bis ins Herz hinein, 
Dich felbft zum Opfer darzubringen, 
Und deines Chriftus follft du fein, 
Aus den Verlornen, eh’ fie fterben, 
Ein großes Volk für ihn zu werben; 
Immanuel, dein König fpricht: 
O mad’ dich auf und werde Licht! 

Mar Dulheuer. 





Berufstreue. 


Ein jeder Menſch hat von Gott eine 
Aufgabe befommen, und die foll er 
nad feinen Gaben und jeiner Er- 
fenntnis treu zu erfüllen fuchen. Und 
da wir jet bald am Schlufje des alten 
Sahres jtehen, fo liegt zunädjt die 
Frage vor, in wie weit wir in dem 
bald verflofjenen Jahre unſren Pflich- 
ten nachgefommen find, oder ob wir 
viel Unterlafjungsfünden aufgehäuft, 
und und noch oben drein in manchen 
Stücden verfehlt haben! Solche Ge- 
danken bejchäftigten mich in letter 


Zeit wieder ganz bejonders, denn 
nicht nur das alte Jahr geht jtarf zu 
Ende und der Ewigfeit näher zu, jon- 
dern unfer Zeben nimmt auc) täglich 
ab, und fo jollten wir auch durch Got- 
te8 Gnade fuchen, dem Herrn immer 
näher zu fommen, um das jo jchöne 
Lied: „Näher, mein Gott, zu dir, 
näber zu dir“, aud) von ganzem Her— 
zen fingen zu fünnen. Wie ſchon oben 
gejagt, wir alle find von dem lieben 
Gott beauftragt, unjere Pflichten zu 
erfüllen, und die Zeit, ja die jo Eoft- 
bare, recht nützlich auszukaufen, wo— 
bei wir dann viel Gelegenheit finden, 
unſern Mit- und Nebenmenſchen in 
jeder Beziehung behilflich und zum 
Segen zu ſein. Aber, aber, ehe wir 
das Geſagte in Wirklichkeit erfüllen 
können, muß mit uns ſündigen Men— 
ſchen noch ein großer Prozeß vorge— 
nommen werden, denn unſere alte 
Adamsnatur muß zuerſt durch den 
lebendigen Herzensglauben an Jeſum 
nach Joh. 3 gänzlich verändert wer— 
den; ſonſt können wir in Wahrheit 
unſere vielſeitigen Pflichten nicht nach 
Gottes Wohlgefallen erfüllen. Und 
das aus dem Grunde, weil wir Gott 
in ſeiner Liebe nicht verſtehen, und 
auch von uns ſelbſt zu allem Guten 
untüchtig ſind. Auch die Zeitungs— 
ſchreiber haben eine große verant— 
wortliche Aufgabe zu erfüllen, damit 
ſie in ihrem Beruf treu vom Herrn 
erfunden werden, und nur das in ih— 
ren Zeitſchriften aufnehmen, was zum 
allgemeinen Nutzen der Menſchheit 
dienet. Die größte Aufgabe aber ha— 
ben die Gläubigen Kinder Gottes und 
vornehmlich die Prediger des Evan- 
geliums, denn diejelben jollen nad) 
Gottes Wort in ihrem täglichen Leben 
und Wandel mit gutem Beifpiel in 
allen Dingen ihren vom Herrn an- 
vertrauten Seelen vorangehen und es 
der ganzen Menjchheit beweijen, daß 
fie wirflich darauf bedacht find, fo viel 
als möglich) die Menjchen zu Jeſu zu 
führen, und fich nicht damit begnü— 
gen, wenn fie am Sonntage, oder ge- 
legentlich in den VBerfammlungen gut 
gepredigt haben, fondern fie jollen 
jede Gelegenheit wahrnehmen, um 
mit den Seelen in aller Liebe vom 
Neich Gottes zu jprechen und auch mit 
den Betreffenden zu beten. Aber auch 
unter feinen Umftänden unfere liebe 
Sugend in diefer Hinficht zu überje- 
ben, denn diefelbe jteht in großer Ge- 


fahr, mit dem Strom des Zeitgeijtes 
fortgerifjen zu werden, wovon wir 
viele Beifpiele haben; auch jelbjt un- 
ter den Gläubigen, denn der Hochmut 
bat bei vielen ſchon Wurzel gejchla- 
gen und nimmt Zeit und Geld in 
Anſpruch. — 

Nun, ich will hoffen, ein jeder Leſer 
der „Rundſchau“, wird ſich vor Gott 
prüfen, wie er das jetzt bald vollendete 
Jahr, und überhaupt ſeine Lebenszeit 
zugebracht hat, worunter ich ſo ganz 
beſonders meiner geweſenen lieben 
Schüler gedenke, und denſelben viel 
Glück und Gottes Segen wünſche, und 
auch allen Menſchen. Auch allen mei— 
nen Freunden und Bekannten ſowohl 
in der neuen Welt auch als in Ruß— 
land gilt der ſoeben geſagte Segens— 
wunſch. Joh. W. Faſt. 





Naaman, der Syrer. 


(2. Kön. 5. 


„Elberfelder“ Ueberfeßung.) 


„Naaman, der Heeroberife des Kö— 
nigs don Syrien, war ein großer 
Mann vor feinem Herrn und angeje- 
ben; denn durch ihn hatte Jehovah 
den Syrern Sieg gegeben; und der 
Mann war ein Kriegsheld, aber aus— 
ſätzig.“ V. 1. — Welch große Gegen- 
ſätze in dem Zuſtande dieſes Mannes! 
Einerſeits war er alles, was ſein Herz 
nur wünſchen konnte: „ein großer 
Mann vor ſeinem Herrn,“ „angeſe— 
ben“ und „ein Kriegsheld“. Was 
fonnte er mehr fein? Er war, wie 
die Menjchen jagen würden, ein Kind 
des Glückes. Als Befehlshaber der 
foriihen Truppen bejaß er das Ver— 
trauen und die Achtung des Königs, 
und er trug an feiner Stirn die Lor— 
beeren des Siegers. Welch eine be- 
borzugte Stellung! Aber — er war 
„ausfägig”“. Das war in der That 
ein trauriger Gegenjaß, ein zehrender 
Krebs an allen jeinen Würden, eine 
dunfle Wolfe über feiner ganzen 
Herrlichkeit. Die verderbliche Krank— 
heit, die feinen Körper bededte, raubte 
ihm nicht nur den Genuß an den Eh- 
ren, mit welchen er überhäuft war, 
fondern verwandelte dieje thatfächlich 
in ebenjo viele Quellen der Demüti- 
gung und des Kummers. Gerade jei- 
ne hohe Stellung machte feine Kranf- 
beit umfo fichtbarer, und der Glanz 
feines Wohlitandes ließ fein veräcdhtli- 


ches Uebel umfjomehr in die Augen 
fallen. Seine präcdtige Rüftung be- 
decdte die Perjon eines Ausſätzigen, 
und die Lorbeeren jchmücdten die 
Stirn eines Ausſätzigen. Aurz, der 
niedrigite Diener in Naamans Umge— 
bung würde die Demütigung des 
Ausſatzes bei weiten nicht jo jchmerz- 
lich gefühlt haben, wie der edle Heer- 
oberite jie fühlte. Ne höher er gejtellt 
war, deito tiefer mußte er das Er- 
niedrigende feiner edelhaften Pranf- 
heit empfinden. Wieviel möchte er 
wohl dem gegeben haben, der feinen 
Ausſatz auf fich genommen hätte! Und 
fiehe, bald jollte er ganz umſonſt da- 
von befreit werden. 

Der Ausſatz iſt oft mit der Sünde 
verglichen worden, und es iſt in der 
That ein treffender Vergleich. Bon 
diefem Gefichtspunfte aus betrachtet, 
finden wir in der Perſon Naamans 
das Bild eines Siinders in feinem na- 
türlihen Zuſtande. Much diefer it 
vom Ausſatz der Sünde ganz und gar 
durdhdrungen. Er mag, wie Naa 
man, mit Glanz und Reichtum umge: 
ben und in den Armen des Glückes ge- 
bettet fein; aber — er ijt ein Sünder, 
er iſt verloren, er ijt verderbt. Und 
wenn er einmal zur Erfenntnis feines 
wahren Zujtandes gebracht wird, jo 
machen alle feine äußeren Ehren und 
Würden ihm fein inneres Verderben 
nur um fo fühlbarer. Er iſt ein Sün— 
der, und er bedarf der Reinigung; er 
ift verloren, und er bedarf der Erret- 
tung. Es ijt nötig, daß feine Krank— 
beit geheilt, jeine Schuld getilgt und 
fein Gewiſſen gereinigt werde. Das 
iſt e8, was er bedarf, und das iſt es, 
was Gott in feiner Gnade für ihn zu— 
vor verjehen hat. Für Naaman hatte 
Gott die Wafjer des Kordan, um ihn 
von jedem Fleden feiner Krankheit zu 
reinigen, und für den berderbten 
Sünder hat er „das koſtbare Blut 
Jeſu“, um ihn von jedem Flecken der 
Sünde rein zu wafchen und ihn vor 
aller Verdammnis völlig ficher zu Itel- 
len. 

Doc laßt uns fehen, wie deutlich 
dies alles in unferer Erzählung her— 
bortritt. „Und die Syrer waren in 
Streificharen ausgezogen und hatten 
aus dem Lande Israel eine Fleine 
Dirne gefangen weggeführt; und fie 
war vor dem Weibe Naamans. Und 
fie fprad) zu ihrer Herrin: Ach, wäre 
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doch mein Herr vor dem Propheten, 
der zu Samaria ift! dann würde er 
ihn von feinem Ausfaße heilen.“ V. 
2.3. Welch ein Unterjchied zwiſchen 
diefem gefangenen Mädchen und ih- 
rem edlen Herrn! Und dennod) war 
fie im Befig eines großen Geheimnij- 
jes, eines Geheimnifjes, welches jenem 
völlig unbefannt war. Sie wußte, 
da ihr Herr im Lande Israel finden 
fonnte, was er bedurfte. Sie wußte, 
wo Gnade zu finden war; und die Er- 
fenntni3 diefer Gnade erfüllte ihr 
Herz mit dem Wunjche, dab ihr Herr 
daran teil haben möchte. „Ach!“ 
fagte fie, „wäre doch mein Herr vor 
dem Propheten!” So ilt eg immer. 
Die Gnade erfüllt das Herz mit dem 
Wunfche für das Wohl anderer. Es 
that nicht3 zur Sache, daß das junge 
Mädchen aus dem Lande ihrer Väter 
geraubt war und ſich al3 eine Gefan- 
gene in dem Haufe eines Syrers be- 
fand. Sie fah, daß ihr reicher Herr 
ein armer Nusfäßiger war, und des— 
halb fühlte fie das Verlangen, ihn auf 
den Weg der Heilung zu bringen. 
Der Gott Israels aber war der ein- 
ige, welcher den Bedürfnijfen eines 
Ausfägigen begegnen Fonnte; und 
Jeſus iſt der einzige, welcher den Be— 
dürfniffen eines Sünders begegnen 
fann. Glückſelig alle, die im Glau- 
ben ihre Zuflucht zu ihm nehmen! 
„Und Naaman ging und berichtete 
es feinem Herrn und ſprach: So und 
fo hat die Dirne geredet, die aus dem 
ande Israel ist. Und der König von 
Syrien ſprach: Gehe, ziehe hin, und 
ic) will an den König von Israel ei- 
nen Brief fenden. Und er ging hin 
und nahm mit fich zehn Talente Sil- 
ber und fechstaufend Sädel Gold und 
zehn Wedfelfleider.“ V. 4.5. Adh, 
wie ſchwer wird es dem menſchlichen 
Herzen, ſich zu den Gedanken Gottes 
zu erheben! Der Gedanke, Um ſonſt 
gereinigt zu werden, kam Naaman 
nicht in den Sinn. Er war bereit, 
vieles zu geben, wenn er dadurch von 
ſeinem Ausſatz gereinigt werden 
konnte; aber der Gedanke, alles „ohne 
Geld und ganz umſonſt“ zu empfan— 
gen, lag völlig außer feinem Bereich). 
Er kannte nicht die Gnade des Gottes 
Israels. Er dachte, daß diefe Gnade 
durch Geld zu erfaufen wäre. Das 
war fein Irrtum, und das ijt der Irr— 
tum von Millionen—der Irrtum des 
menfchlichen Herzens in jedem Zeit— 
alter und unter jedem Himmelsſtrich. 
Es iſt gewiß eine große Thorheit, 
zu denfen, durch ein wenig Geld und 
Silber etwas zu erlangen von „dem 
allmächtigen Gott, dem Schöpfer 
Himmels und der Erde,“ der da ge- 
fagt hat: „Mein ift das Silber und 
mein das Gold“. Die Thorheit eines 
folhen Gedankens ift leicht zu erfen- 
nen; aber es ijt nicht ganz fo leicht, 
einzufehen, wie thöricht es ijt, Gott zu 
nahen im Vertrauen auf unfere eige- 


nen Werfe: auf unjere Gittlichkeit, 
auf unfer ehrbares Leben, auf unjere 
Srömmigfeit, auf unfere chriftliche 
Gewohnheiten, auf unfere Teilnahme 
an chriſtlichen Vereinen und Thätig- 
feiten, auf unfere Thränen, Gebete, 
Seufzer, Gelübde, Vorſätze, milden 
Gaben, auf unjere Gefühle, auf unfer 
Betragen und unjere Erfahrungen, 
furz, auf irgend etwas, da3 wir aus 
eigener Kraft hervorzubringen vermö- 
gen. Dennoch bleibt es fich völlig 
aleih, ob ich ein Stüd Silber oder 
Gold, oder ob ich alle die eben ge- 
nannten Dinge, und noch zehntau- 
jendmal mehr als dieje, zum Grunde 
meines Vertrauens made. Wenn ic) 
alle guten Werfe, die je geſchehen, alle 
Thränen, die je geweint, alle Seufzer, 
die je der menschlichen Bruſt entitie- 
gen find — mit einem Worte, wenn 
ich alles das bejäße, was von jeher 
menschliche Gerechtigkeit in dieſer 
Welt hervorgebracht hat, und wenn 
ich es zehntaufendmal vervielfältigen 
fönnte, jo würde es doch nicht im- 
itande fein, auch nur einen einzigen 
Flecken von meinem Gewiffen zu til- 
gen und mir wahren Frieden in der 
Gegenwart eines heiligen Gottes zu 
geben. Dieje Dinge haben an ihrem 
Plate gewiß ihren Wert; aber als 
Grundlage für den Frieden unferer 
Seele müſſen wir Chrijtum, und 
nicht3 anderes al3 Chrijtum, haben. 
Er muß an die Stelle von alledem 
treten, worauf unſere Herzen Ber- 
trauen fegen wollen. In ihm allein 
it wahres Heil; und haben wir ihn, 
fo bedürfen wir nichts mehr. 

Es bedarf aber oft einer langen 
Zeit, um uns bon der gänzlichen 
Wertlofigfeit alles eigenen Wirfens 
zu iiberzeugen. Es fällt uns fo ſchwer, 
zu verſtehen, daß wir vor Gott nicht3 
als Sünde haben und nicht als Sün— 
de bringen fönnen, und daß anderer- 
ſeits auch nichts von uns gefordert 
wird. Wir haben nicht nötig, auf un- 
fere Zubereitung zu warten; Selbjt- 
verbefjerung ijt nicht3 anderes als 
Selbittäufchung; denn das eigene Ich 
iſt nie imstande, ſich für Gott oder für 
den Simmel pafjend zu machen. Das 
religiöfe Fleiſch, d. i. die Frömmigkeit 
des natürlichen Menfchen, ift ebenjo 
fern von Gott, ebenfo fern von der 
Gerechtigkeit, ebenfo fern vom Him— 
mel, wie das Fleifch in der gröbiten 
und jchlechteften Geftalt. Das ijt eine 
harte Rede, aber fie iſt wahr; und e8 
it gefegnet, wenn fie als wahr aner- 
fannt wird. Es iſt von der größten 
Wichtigfeit, da der Menjch einfieht, 
daß er nicht einer äußern Umfehr, 
fondern eine ganz neuen Zebens be- 
darf; und diejes Leben ijt Chrijtus. 
Das iſt die große Sache, um welche es 
fich handelt. Irgend etwas von einer 
gefallenen und verderbten Natur er- 
warten zu wollen, iſt Thorbeit; aber 
in Christo und feinem Werfe finden 


wir alles was wir bedürfen. Mag je 
mand aud) alle nur möglichen Ber- 
fuche anjtellen, er wird fein Fleiſch nie 
für Gott, nie für den Himmel pafjend 
machen. Das Fleiſch (der Menjc von 
Natur) kann nicht im’ Himmel mwoh- 
nen; es vermag die Atmoſphäre jener 
heiligen Gegenden nicht zu ertragen. 
Das verbeiiern zu wollen, was Gott 
verdammt und-al3 unverbefferlich und 
unbeilbar beijeite gejfeßt hat, wäre die 
fruchtlofefte Arbeit, welche je unter- 
nommen werden Fönnte. 

Das vorliegende Kapitel enthüllt 
die Wahrheit auf eine ganz befon- 
dere Weije. Naaman mit feinem glän- 
zenden Gefolge, mit all feinem Gold 
und Silber vor der Thür des Pro— 
pheten Elija, (V. 9.) iſt das treffende 
Bild eines Sünders, der mit feiner ei- 
genen &erechtigfeit vor Gott jteht. 
Naaman fchien mit allem verjehen zu 
jein, was das Herz nur wünſchen 
fonnte; aber in Wirflichfeit war al- 
les nur eine unnüße Laſt, und der 
Prophet gab ihm diefes bald zu ver- 
itehen. Die einfache und bejtimmte 
Botſchaft: „Gehe hin und bade dich!“ 
(B. 10.) warf plötzlich alles Ver— 
trauen auf Gold, Silber, prächtige 
Kleidung, glänzendes Gefolge und 
Empfehlung3briefe an den König zu 
Boden. Sie entblößte Naaman von 
allem und zeigte ihm feinen wahren 
Zuftand. Er war nichts als ein ar- 
mer, unreiner Ausfäßiger, welcher 
der Reinigung bedurfte. Die Botichaft 
des Propheten machte auch feinen Un— 
terſchied zwiſchen dem SHeeroberjten 
bon Syrien und dem ärmſten Ausſät— 
zigen in ganz Israel. Der erjtere 
fonnte nicht daS Geringjte hinzuthun, 
und der lettere bedurfte nichts wei— 
ter. Reichtum kann den verderbten 
Sünder nicht heilen, und Armut kann 
das Heilmittel Gottes nicht ſchwächen. 
„Sehe hin umd bade dich“, fo heißt 
das Wort in jedem Falle. Der Selbit- 
gerechte bedarf ebenfowohl der Reini- 
aung wie der Gejeßlofe; und nur 
„das Blut Jeſu Chrifti, des Sohnes 
Gottes, reinigt von aller Sünde“. 
Ohne diejes Blut find und bleiben alle 
unrein und berderbt. 

Naaman fühlte augenjcheinlich die 
tiefe Demütigung, welche in der Bot- 
ichaft des Propheten lag. Auf eine 
ſolch gänzliche Beifeitfegung aller 
menfchlichen Mittel und jeder irdi- 
chen Hoheit war er nicht vorbereitet. 
Er würde gern fein Silber, fein Gold 
und jeine Wechjelfleider vor Elifa 
ausgebreitet haben; aber zu hören: 
„Sehe hin und bade dich!“ ohne die 
leifefte Anjpielung auf alle dieſe 
Dinge, das war doch gar zu demüti- 
gend. „Da ward Naaman zornig 
und 309 weg; und er ſprach: Siehe, 
ich hatte gedacht: er würde gewißlich 
zu mir berausfommen und bintreten 
und den Namen Sehovahs, feines 
Gottes, anrufen und wird feine Hand 
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über die Stelle ſchwingen und den 
Ausfägigen heilen. Sind nicht Abana 
und PBarpar, die Flüffe von Damas- 
fus, bejjer al3 alle Waſſer von Is— 
rael? Kann ich mich nicht darin ba- 
den und rein werden? Und er wandte 
jic) und zog weg in Grimm.” 2. 11. 
12. So iſt e8 immer. Der einfache 
Vieg der Errettung Gottes ijt für den 
Stolz des Menjchen zu demütigend, 
als daß er fich ihm unterwerfen fönn- 
te. „Denn da fie Gottes Gerechtig- 
feit nicht erfannten und ihre eigene 
Gerechtigkeit aufzurichten trachteten, 
haben fie ſich der Gerechtigfeit Gottes 
nicht unterworfen.“ NRöm. 10, 3. 
Und doch möchten wir fragen: Welch 
ein Recht hatte’ein Ausjatiger, zu 
zürnen und vorzufchreiben? War er 
gefommen, um gereinigt zu werden, 
oder um Borjchriften zu machen? 
Hatte er verſucht, was Abana und 
Parpar für ihn zu thun vermochten? 
E3 war nötig, daß er von Elifa be- 
lehrt wurde, nicht3 vor Gott zu brin- 
gen als feinen Ausſatz. Veenigſtens 
war dies Eliſas Vorjaß, obgleich der- 
jelbe in etwa durch Gehajis Geldgier 
vereitelt wurde. V. 20- 25. Der 
Sünder möchte jo gern feine guten 
Werke zu Chrijto bringen. „Ich fajte 
zweimal in der Woche und verzehnte 
alles, was ich habe,“ jo liebt er zu 
jprechen; aber es iſt alles nußlos. 
Tu mußt zu Ehrifto fommen und nur 
Deine Schuld mitbringen. Du mußt 
lernen, daß Du der Reinigung be- 
darfſt, und daß Chriſtus diefelbe für 
Dich vollbracht hat. Wenn Du meinft, 
dab Du noch irgend etwas Gutes, et- 
was Gott Wohlgefälliges an Dir ha- 
beit, jo haft Du Deinen Zuftand nod) 
richt in Wahrheit erkonnt. 

Das iſt tief demütigend. Alle aber, 
die ſich weiſer al3 Gott dünken, müſ— 
ſen früher oder ſpäter ihre Thorheit 
kennen lernen; doch jene, die ſich als 
Verlorene erkennen und bekennen, ha— 
ben nur ihr Vertrauen auf Jeſum 
und ſein Opfer zu ſetzen, und ſie ſind 
ſo rein, wie das Blut Chriſti rein zu 
waſchen vermag. Das iſt der einfache 
Heilsweg Gottes. Jeſus hat für den 
verlorenen Sünder völlig genug ge— 
than. Er iſt unſerer Uebertretungen 
wegen dahingegeben und unſerer 
Rechtfertigung wegen auferweckt wor— 
den. Röm. 4, 25. Wer an ihn glaubt, 
it von aller Schuld und VBerdammnis 
ebenfo frei, wie Chriſtus jelbjt. Herr— 
liche Errettung! Glückſelige Befrei- 
ung! Möchte fie doch das gejegnete 
Teil aller meiner Leſer fein! Möchten 
dod) alle erfahren, tweld ein Segen es 
iſt, ſich feinem Worte völlig zu unter- 
werfen! 

Das war es, was Naaman nad) ge- 
waltigem Sträuben that. Er gab 
fein Vertrauen auf Abana und PBar- 
par gänzlich auf und untermwarf fich in 
einfachem „Glaubensgehorfam“ dem 
Zeugnis Gottes. „Da traten feine 
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Knechte herzu und redeten zu ihm und 
ſprachen: Mein Bater, hätte der Pro- 
phet etwas Großes zu dir geredet, 
würdeſt du es nicht thun? Und wie- 
viel mehr, da er zu dir gejagt hat: 
Bade dich, und du wirft rein fein! 
Da ſtieg er hinab und tauchte fich un- 
ter im Jordan fiebenmal, nad) dem 
Worte des Mannes Gottes. Da wurde 
fein Fleiſch wieder wie das Fleiſch ei- 
nes jungen Knaben, und er ward 
rein.“ ®. 13. 14. Das war eine ge- 
rade und einfache Sprade. „Hätte 
der Prophet etwas Großes zu dir ge- 
redet, würdejt du es nicht thun?“ 
Ohne Zweifel;. aber diejes Wort: 
„Sehe hin und bade dich!“ war jo de- 
mütigend, jo erniedrigend. Es ließ 
gar feinen Ruhm für das Flleiſch 
übrig. „Dem, der nit wirft, 
fondern an den glaubt, welder 
den Gottlojen rechtfertigt, wird fein 
Slaube zur Gerechtigkeit gerechnet.“ 
Röm. 4,5. „Nicht durch Werfe, 
damit fi vor Gott Fein Fleiſch 
rühme.“ 

Das iſt der Grundſatz Gottes, und 
dieſem Grundſatz hatte ſich Naaman 
zu unterwerfen. Er ging und badete 
ſich im Jordan; er gehorchte dem 
Worte des Herrn. Und was war die 
Folge? „Sein Fleiſch wurde wieder 
wie das Fleiſch eines jungen Knaben, 
und er ward rein.“ In demſelben 
Augenblid, da der Sünder ſich der 
Gerechtigkeit Gottes unterwirft, wird 
diefe Gerechtigkeit jein Teil; in die- 
fem Augenblid, da er fich allein auf 
Chriſtum ſtützt, ift er jo frei, wie 
Ehriftus in frei zu machen vermag. 
Die Herrlichkeit Gottes erweiſt ſich in 
der bölligm und ewigen Errettung 
aller derer, welche einfach auf Jeſum 
fhauen. Naaman modte zehntau- 
fendmal in den Waſſern des „Abana 
und Parpar“ untertauchen—er blieb, 
wie er war; fobald er aber den Weg 
Gottes einſchlug, wurde er jo rein, 
wie Gott ihn rein zu machen ber- 
modte. Würde an der Perjon Naa- 
mans, nachdem er ſich im Wajjer des 
Jordans gebadet hatte, nur ein einzi- 
ger Fleden von Ausſatz zurüdgeblie- 


ben jein, jo würde das eine Unehre 


auf das Heilmittel Gottes geworfen 
haben. Und ebenjo würde es einen 
ewigen Schimpf auf die Herrlichkeit 
Gottes bringen und den Mächten der 
Finſternis einen bleibenden Anlaß 
zum Triumph bieten, wenn ein Sün- 


der auf das Werf Ehrijti vertraute 


und doch nicht völlig errettet würde. 

Es iſt wichtig, diefes recht zu verſte⸗ 
ben, Zu willen, daß die Herrlichkeit 
Gottes mit meiner völligen Errettung 
in Verbindung jteht, giebt dem Gewif- 
ſen einen fejten Frieden und dem Her- 
zen eine wahre Befreiung. sch möchte 
dieſes jedem ängitlichen Gewijjen recht 
tief einprägen. Gott ift verherrlicht 
worden in der Wegnahme der Sünde. 
Welch eine Föftliche Wahrheit für ein 


jedes unruhige und bedrüdte Herz! 
Es handelt fit) für den, welcher 
glaubt, nicht mehr darum, was er mit 
jeinen Sünden zu thun habe. Chri- 
ſtus hat diefe Frage ſchon vor acht- 
zehnhundert Sahren erledigt. Das 
ijt genug. Sch ruhe hier in der völli- 
gen Gewißheit, daß alles auf eine 
göttliche Weife und auf ewig in Ord- 
nung gebradjt iſt. Gott ijt verherr- 
licht, ich bin errettet; der Feind ijt 
zum Schweigen gebracht, und ich habe 
nur mit Freuden meinen Weg zu 
wandeln. 

Laßt uns jet noch die praftijchen 
Folgen von diefem allen betrachten, 
wie wir diejfelben in dem Wege Naa- 
mang finden, nachdem er vom Jordan 
zurücdgefehrt war. Nichts kann lieb- 
licher jein. „Sein Fleiſch wurde wie- 
der wie das Fleiſch eines jungen Kna— 
ben, und er ward rein. Und er fehrte 
zu dem Manne Gottes zurücd, er und 
fein ganzer Zug, und fam und trat 
vor ihn und ſprach: Siehe doch, ich 
erfenne, daß fein Gott ijt auf der gan- 
zen Erde, als nur in Israel; und 
num nimm doc ein Geſchenk von dei- 
nem Knechte. Und er jprad: So 
wahr Sehovah lebt, vor dejjen Ange- 
ficht ich ftehe, wenn ich es nehmen 
werdel Und er drang in ihn es zu 
nehmen; aber er weigerte fig.“ ®. 
15. 16. 

Welch eine wunderbare Verände- 
rung war mit Naaman vorgegangen! 
Bornentbrannt hatte er fi) von der 
Thür Elifas zur Nüdfehr gewandt, 
und jegt.jtand er völlig gereinigt wie- 
der vor derjelben Thür, Er war, als 
Vorbild, eine neue Schöpfung. Er 
itand auf einem neuen Boden; er war 
in einem neuen Zuftande. Er hatte 
ſich Gott unterworfen, und er fühlte 
und offenbarte die köſtlichen Folgen 
eines ſolchen Thuns. Und fo iſt eg in 


‚jedem Falle. Der jtolze, fich jelbjt ge- 


nügende Gejegesmenjcd mag den bit- 
teren Zorn feines Herzens gegen ei- 
nen Heilsplan auslajjen, der ihn mit 
den jchlechteiten unter den Menjchen- 
findern auf gleichen Boden jtellt; er 
mag disputieren, rechten, VBorjchriften 
machen; doch fobald er fich dem von 
Gott beitimmten Wege der Errettung 
unterwirft, iſt alles verändert. Der 
Unwille und der Zorn des Geſetzlichen 
jamt der Schuld und der Unreinigfeit 
des Siünders find zugleich in dem 
Blute Jeſu zurücdgeblieben, und er 
fehrt gereinigt und verföhnt, ruhig 
und demütig zurüd, um alles, was er 
ift und was er hat, dem Dienite des 
wahren Gottes zu widmen, ° 

Doc) laßt mic fragen, warum wei- 
gert fih Elifa, von Naamans Hand 
eine Gabe anzunehmen? Aus einem 
wahrhaft edlen Grunde. Er wollte, 
dab Naaman mit dem Zeugnifje nach 
Syrien zurüdfehren follte, daß der 
Gott Israels nichts von ihm genom- 
men hätte, al3 nur feinen Ausjat. 


Mennonitifche Rundſchau und Derold Der Wahrheit, 


Er follte zurüdfehren und erflären, 
daß fein Silber und Gold im Berfehr 
mit dem, der alles umfonft giebt, nutz⸗ 
los gewejen jei. Elija wollte den 
Glanz der göttlichen®nade nicht durch 
die Annahme eines Sefel3 von dem 
Gelde eines Fremden befleden. Ach, 
daß der geldgierige Gehafi die edle 
Abſicht jeines Herrn vereiteltel Er 
richtete jeinen lüjternen Bli auf das 
Silber und Gold. Er war gänzlich 
unfähig, jich zu der Höhe der Gedan- 
fen feines Herrn zu erheben. Er ver- 
Itand nicht die heilige Macht der gött- 
lien Gnade.. Er fehnte ſich nad) 
Naamans Golde. „So wahr Jeho— 
vah lebt,“ jagte er, „wenn ich ihm 
nicht nachlaufe und etwas von ihm 
nehme!” V. 20. Er Eonnte nicht, 
gleich jeinem Herrn, jagen: „Seho- 
vah vor deſſen Angeficht ich ftehe.” 
Elifa jtand in der Gegenwart des 
Herrn—er atmete die Atmofphäre der 
Gnade. Hierin lag das Geheimnis 
jeiner heiligen Uneigennügigfeit. Ge— 
haſi aber liebte daS Geld, und darum 
beachtete er nicht, wie er den Glanz 
diejer Gnade, welche den Pfad Naa- 
mans, des Syrers, bisher umleuchtet 
hatte, verdunfelte. Er wollte ihn feine 
Reinigung bezahlen lajjen. Er ver- 
gab, daß es nicht an der Zeit war, 
„Silber und leider zu nehmen“. 
V. 26. Unglücklicher Mann! Er 
erreichte den Wunfch feines Herzens; 
aber als er von feinem Herrn hinaus- 
ging, war er „ausjätig wie Schnee“. 
B. 27. Schreckliche Warnung für alle, 
welche das Geld lieb haben! Wer das 
Gold diefer Welt befigen will, muß 
aud) den Ausfag diefer Welt haben. 
Ernite, feierliche Erwägung! 

Doc wenden wir uns von dem ar- 
men Gehafi, mit feinem Herzen voll 
Sabjucht, hinweg und betrachten wir 
Naaman, mit feinem Herzen voll 
Danfbarfeit und Lob gegen den Gott 
Israels. Der Gegenjaß ijt in der 
That jchlagend. Naaman fam von 
dem, der „ohne Geld“ und „umſonſt“ 
feinen Bedürfniffen vollfommen be- 
gegnet war. „Wenn nicht,“ jagte er 
zu Elifa, „jo werde doch deinem 
Knecht die Lait eines Maultiergefpan- 
nes Erde gegeben; denn dein Anecht 
wird nicht mehr andern Göttern 
Brandopfer und Schlachtopfer opfern, 
fondern rur Jehovah.“ V. 17. So 
itand es mit Naaman. Er hatte als 
ein unreiner Ausfägiger feine Heimat 
verlaſſen, und als ein gereinigter An- 
beter fehrte er dorthin zurüd. Welch 
eine Veränderung! Und alles war in 
einem Augenblick geichehen, jobald er 
den Weg Gottes einnejchlagen hatte. 
Das Werf war von Gott, und Naa- 
man batte nur fein Haupt zu beugen 
und anzubeten. Sobald er von jei- 
nem Ausſatz befreit war, wünfchte er 
Erde für einen Altar mitzunehmen, 
auf welchem er dem wahren Gott 
Opfer darbringen wollte. 


$ 


So viel über die praftifchen Folgen 
in betreff der Anbetung. Laßt ums 
jegt nocdy ganz furz die Frage des 
Wandels erwägen. Es iſt einleuch- 
tend, da Naaman mit dem letzteren 
Punkte beſchäftigt war. In ſeiner 
Seele waren neue Quellen von Ge— 
danfen und Neigungen erweckt wor— 
den. Es war ein Gefühl der Verant- 
wortlichfeit in ihm hervorgerufen, : 
das ihm bis dahin völlig fremd ge- 
blieben war. Bis zu feiner Reini- 
gung ivaren alle jeine Gedanken auf 
dieje eine Sache, die Befreiung vom 
Ausjag, gerichtet geweſen; jet aber 
beichäftigte ihn die große Frage feines 
Wandels vor dem Einen, welcher ihn 
gereinigt hatte. „In diefem Stüde 
möge Jehovah deinem Knechte verge- 
ben: Wenn mein Serr in das Haus 
Rimmons geht, jich dafelbjt zu bücken 

denn er lehnt ſich auf meine Sand, 
und ich biide mich im Haufe Rim- 
mons — ja, wenn ich mich büde im 
Haufe Rimmons, jo möge doc) Jeho— 
vah deinem Knechte in diefem Stück 
vergeben.“ 8.18, 

Diejer Vorbehalt ſtand weit unter 
dem wahren Charakter eines hriffti- 
chen Wandels. Eine völlige Unter- 
würfigfeit fennt feinen Vorbehalt; jie 
jucht nie einen Ausweg; fie wiünjcht 
nie, daß ein leichterer Weg vorge- 
jchrieben werde. Wenn jemand fragt: 
„Darf ich dies thun? Iſt es unrecht, 
diejes zu thun? Was jchadet es, wenn 
ic) e& jo oder jo made?” jo iſt es 
ganz ficher, daß Chriſtus noch nicht 
feinen wahren Platz in einem jolchen 
Herzen befommen bat. Wenn mein 
ganzes Herz mit Chrijto erfüllt ijt, jo 
mache ich ihn felbjt zu meiner Richt— 
fchnur, meinem VBorbilde, meinem 
Prüfitein in allen Dingen. Die Frage 
ift dann nicht: „Was fchadet es?" Es 
iſt ficherlich eine elende, jämmerliche 
Sadıe, zu fragen, wie weit ich mit 
meiner Selbitverjhonung gehen fann, 
ohne meine ewige Geligfeit aufs 
Spiel zu jegen. „Zu leben für mid) 
iſt Christus“ — das iſt wahres Chri- 
itentum. O möchten wir jtet3 die 
Macht desjelben erproben und feine 
Früchte offenbaren! 

Schließlich finden wir in der fur- 
zen Antwort Elifa auf die Frage 
Naamans noch eine beherzigenswerte 
Belehrung. Er jtellte ihn nicht unter 
eine ftrenge Regel oder eine gejeßliche 
Anordnung. Das wäre der Gnade 
Gottes ebenjo fremd gewefen, als für 
feine Reinigung Gold zu nehmen. Ul- 
les muß frei fein. Elifa durfte nicht: 
ein Noch auf den Naden dejjen legen, 
welcher bis dahin nur ein Gegenitandı 
der Gnade geweſen war. Elifa fonnte- 
nicht jagen: „Gehe!“ denn dadurd) 
würde er den Götendienjt bejtätigt: 
haben; aber ebenjo wenig fonnte er 
fagen: „Gehe nicht!“ denn dadurd 
würde er das Geſetz beitätigt haben. 
Das erjtere würde eine Verleugnung 
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des Dajeins Gottes und das lektere 
eine Berleugnung feiner Natur geive- 
fen fein. Beachten wir daher wohl 
die bewunderungswürdige Antwort 
des Propheten: „Gehe hin in Frie— 
den!” Er wirft Naaman auf die 
Gnade zurücd, welche er jchon erfahren 
hatte. Er bringt ihn nicht unter ir- 
gend eine Anechtichaft; wohl aber er- 
innert er ihn an feine perjönliche Ver— 
antwortlichfeit. Die Erwiderung des 
Propheten war vorzüglich geeignet, 
in der Seele Naamans die heilſamſte 
Wirfung hervorzubringen. Sie mußte 
die Frage in ihm eriweden: „Kann 
ich in Frieden in den Tempel Rim- 
mons gehen?“ Welch eine ernite 
Frage! Welch eine heilſame Webung 
jeines Gewijjens! Konnte er wirklich) 
von dem Altar Sehovahs in Frieden 
in den Gößentempel gehen? Konnte 
er den Altar von Erde mit dem Haufe 
Rimmons verbinden? Das Herz, wel- 
ches nur ein wenig von der Kojtbar- 
feit Chrijti geſchmeckt hat, nur ein we— 
nig den jtarfen Zug jeiner Liebe 
fennt, wird bei ſolchen Fragen nicht 
in die geringite Verlegenheit kom— 
men. 

Möchte der Heilige Geift dieje in- 
terefjante und Iehrreiche Gejchichte 
Naamans, des Syrers, dem Herzen 
des Lejers recht Klar vorjtellen und 
darin zur Anwendung bringen! Sie 
zeigt uns die Tiefe des menfchlichen 
Verderbens, die Wertlofigfeit aller 
jeiner gejeßlichen Anstrengungen, die 
Ssreiheit der Gnade Gottes, die Wirf- 
ſamkeit des Werkes Chrijti, die köſt— 
liche Frucht einer anerfannten Erret- 
tung und den wahren Grundjaß eines 
chriftlichen Wandels. 


_——  ———— 


Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 


Goeſſel, den 2. De. 1903. 
Werte „Rundſchau“! Schon oft jtellte 
ich mir die Frage, wenn alle Zejer jol- 
che träge Schreiber wären als ich, mit 
was würde dann die „Rundſchau“ 
ausgefüllt werden? Würde fie jchließ- 
lich noch fogar halb oder ungedrudt 
erfcheinen? Die „Rundſchau“ ijt uns 
ſchon viele Jahre ein liebes Blatt ge- 
weſen. Erfährt man durd) fie dod) jo 
manches von Freunden und Befann- 
ten aus der alten ſowie auch aus der 
neuen Heimat. 

In der „Rundſchau“ No. 47 las 
ich, daß unfere Brüder an der Mo- 
lotſchnaa, Südrußland, in diejem 
Sabre das hundertjährige Jubilä— 
umsfeſt ihrer Einwanderung ins gro- 
Be Zarenreich feiern. Wenn wir jolche 
Berichte Iejen, fühlen wir dann nicht 
einen leifen Zug; laffen wir nicht 


gerne einmal vergangene Tage und 
Sabre in Gedanken an uns vorüber- 
ziehen? Stimmen nicht viele von uns 
mit dem Schreiber in No. 47. der 


„Rundſchau“ überein, wenn er jagt: 
„Sur ums ijt und bleibt ja Rußland 
der heimatliche Boden, wo uns zum 
eriten Mal die Sonne aufgegangen it 
und wir den erjten Kindestraum ge- 
träumt haben.“ Nicht, daß ich mich 
zurücd nad) Rußland jehne, durchaus 
nicht; ‘aber follte man nicht ein gutes 
Andenfen aufbewahren? Habe ich 
doch einige meiner Kindesjahre an 
der Molotjchna verleben dürfen. Ich 
erinnere mich noch oft des Abjchieds 
von der alten Heimat; obſchon wir 
gerne nad) Amerifa auswandern 
wollten, fo überfamen uns doch ganz 
andere Gefühle, al3 wir von foldhen, 
mit den wir fo viel Umgang hatten, 
auf immer Zebewohl jagen mußten. 
Beim Abjchied jagte ein mancher zu 


uns: „Wenn Ihr nad) Amerika 
fommt und glücklich an Ort und 


Stelle jeid, dann jchreibt doch, wir 
werden e8 an Antwort nicht fehlen 
laſſen.“ Wie viele haben aber Wort 
gehalten? Ihre Liebe reichte nicht bis 
an den Ozean. Schade, dab ſolche 
Kluft zwifchen ung iſt. Wenn ich die 
„Rundſchau“ in die Hand nehme, To 
jehe ich immer zuerjt nad), ob aud) et- 
was von Rußland darinnen zu finden 
it. — Nun, Ihr lieben Rupländer, 


nur nicht jo träge, die Abende find 


ſchon ziemlich lang, wenn nur Luſt 
zum Schreiben vorhanden ijt, und 
wer abends nicht will, der fann am 
Tag’ jchreiben, denn fo drod habt Ihr 
es im Winter doch nicht. 

Möchte noch gerne wijjen, ob unfer 
gewejener Lehrer Johann Bräuel 
noch lebt und wo er fich aufhält; wenn 
er die „Rundſchau“ nicht Iefen jollte, 
jo jind feine Nachbarn gebeten, ihm 
dieje Zeilen Zu leſen zu geben. 

Noch einen Gruß an Freunde und 
Bekannte, fowie an alle Rundſchau— 
lefer. 

Maria u Heinr Franz. 





Oklahoma. 


Medford, den 3. Dez. 1903. 
Werte „Rundſchau“l! Nach langer 
Pauſe fühle ich mich gedrungen, Dir 
wieder ein paar Zeilen mit auf den 
Weg zu geben. Viel Neuigkeiten giebt 
es hier nicht, aber doch etliche, denn 
wie ich heute vernommen, wollte ſich 
geſtern ein Mann Namens Rotfus 
erſchießen; ein anderer hat Gift ge— 
nommen. Beide ſind am Leben und 
ſtehen unter Behandlung der Aerzte, 
werden aber wohl ſterben müſſen. 

Das Wetter iſt gegenwärtig ſehr 
wechſelhaft und haben wir oft recht 
rauhe Winde. 

Krankheitsfälle ſind nicht viele zu 
melden. Die Frau des Aron Wiens 
iſt ſchon eine geraume Zeit leidend, 
welches recht ſchwer für die Familie 
iſt. 

Heinrich Schröder weilt gegenwär— 
tig in Kanſos auf Beſuch. 


Mennontitifche Rundſchau und Derold der Wahrheit. 


Zum Schluß frohe und glückliche 
Weihnachten wünſchend, 
Korr. 


— — — 


Harriſon, den 3. Dez. 1903. 
Werte „Rundſchau“! Will verjuchen, 
wieder einen Bericht von hier einzu- 
fenden. Wollte warten bis ic) von 
Regen, welcher für den Weizen jehr 
notwendig ijt, berichten könnte, aber 
e3 möchte doch zu lange dauern. Mehr 
Ausficht Haben wir heute befommen, 
und ich hoffe, bald von Regen berid)- 
ten zu fönnen. Doc) geht e$ vielleicht 
wieder wie ſchon jo oft diefen Herbſt, 
daß der Falte Nordwind den Regen 
verweht. 

Haben jetzt ſchon über eine Woche 
ſchönes Wetter gehabt. Vorige Woche 
war es recht kalt. Im Durchſchnitt 
hatten wir bis jetzt ſchönes Herbſtwet— 
ter. In einer neuen Gegend wie hier 
kommt es den meiſten Leuten auch 
ſehr gut zu ſtatten, weil noch fo viel 
zu bauen iſt. WBiele holen jich jett 
Korn von Wafhita Eo., denn es 
fonnte hier nicht genug geerntet wer— 
den; der-Preis ift 40 Et3. per Bu- 
ſhel. 

Es ſind hier in unſerer Anſiedlung 
auch wieder einige Amerikaner, die 
ihre Farmen verkaufen wollen. Ei— 
nige ſind ſchon mit „Deed“ und einige 
können noch ohne „Deed“ gekauft 
werden. Da giebt es wieder Gelegen— 
heit für ſolche, die Luſt haben, ſich hier 
in unſerer Mitte eine neue Heimat zu 
gründen. 

Unſere Gemeinde iſt organiſiert 
und ſoll ſie auch inkorporiert werden. 
Pred. J. J. Kliewer von Shelly, Wa— 
ſhita Co., und der alte Pred. Gerh. 
Kliewer von Kanſas, ſind unſere Pre— 
diger; Heinrich Kliewer, Shelly, 
Waſhita Co., und Iſaak Penner von 
Mennoville, bei El Reno, Ofla., find 
die BVorjteher der Gemeinde Wir 
freuen uns und find dem Herrn danf- 
bar, daß wir ſolche Geſchwiſter und 
tüchtige Vorjteher hier in unferer Ge— 
meinde haben. Der treue Gott wolle 
ihnen und uns allen viel Weisheit 
ichenfen, ihm treu zu fein, daß auch 
bier fein Reich möge aufgebaut wer- 
den. 

Sottesdienit und Sonntagsjchule 
haben wir jeden Sonntag im Schul- 
haus, wo wir auch unſere Weihnacht- 
feier mit den Sonntagsjchülern zu 
feiern gedenfen. Letzten Sonntag 


wurden die Aufgaben ausgeteilt und . 


das Programm gemacht. Wir erivar- 
ten ein gejegnetes Weihnachtsfeſt. 
Wenn wir nur würdig find, alles zu 
jeiner Ehre zu thun, wie ja auch die 
Weihnachtsbotſchaft Tautet: „Ehre fei 
Gott in der Höhe!“ 

Wir haben hier diefen Herbit aud) 
drei Monate deutſche Schule gehabt; 
fie wurde am 20. Nov. geichlojjen. 
Englische Schulen find allerwärts, fo 





16. Dezember 


daß alte Kinder Gelegenheit haben, in 
die Schule zu gehen. _ Der Jugend- 
verein verſammelt jich jeden zweiten 
Sonntag in Harrifon mit den öftlich 
bon SHarrifon wohnenden und der 
Briidergemeinde zufammen. Wir ge- 
brauchen die Themata aus dem „Bun- 
des⸗Bote“. 

Einen Gruß an alle Leſer und an 
den Editor. 

C. C. Both. 





Weatherford, den 8. Dez. 
1903. Werter Editor! Will auch 
mal einen kleinen Bericht für die 
„Rundſchau“ einſenden. Den 20. 
Nov. kam ich von einer Reiſe von 
New Home, Norddakota, wo ich zwei 
Monate auf Beſuch war, in Weather— 
ford an. Die Witterung iſt hier im— 
mer noch ſehr ſchön; fehlt aber etwas 
an Regen. Das Weizenſäen iſt been— 
digt. 

Lieber Vetter, Peter Thielman, 
Sagradofka, Südrußland, habe ſchon 
drei Briefe an Dich geſchrieben und 
bis jetzt noch keine Antwort erhalten. 
Haſt Du die Briefe nicht erhalten oder 
hatteſt Du keine Zeit zum Schreiben. 
Würde gerne etwas von Euch hören. 
Bitte, ſende mir Eure Adreſſe. Wenn 
Peter Thielman die „Rundſchau“ 
nicht leſen ſollte, ſo ſind andere gebe— 
ten, ihm dieſes mitzuteilen. Möchte 
alle Freunde zum Schreiben aufmun— 
tern. 

Der Geſundheitszuſtand bei uns iſt 
ziemlich gut. 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor und an alle Rundſchauleſer. 

Gerhard W. Cornelſon. 

Meine Adreſſe iſt: Weatherford, 
Cuſter Co. P. DO. Bor 124, Okla., 
Nordamerika. 





Nebraska. 


Henderſon, den 5. Dez. 1903. 
Werte „Rundſchau“! Haben hier ei— 
nige Tage recht kaltes Wetter gehabt; 
es ſcheint jetzt aber wieder ſchön zu 
werden. Das Korn iſt noch nicht alle 
eingeheimſt und eine Reihe von ſchö— 
nen Tagen können wir noch gut ertra— 
gen. 

Laut ſchriftlichen Nachrichten iſt in 
dem Befinden des Rev. Peter Regier, 
bei Enid, Okla., eine Wendung zum 
Schlimmeren eingetreten. Seine Brü- 
der Jakob und Abraham, erjterer mit 
Frau und Kind, jowie feine Nichte, 
Frau E. Töws, find fogleich hingefah— 
ren. 

Heinrich Nickel und Gattin haben 
das Stadtleben ſatt. Sie haben ihr 
Anweſen hier vertaufcht und fich eine 
5 Vcre Farm eingehandelt. 

„Es iſt nicht aut, daß der Menſch 
allein ijt“,— daher empfehlen ſich un- 
fer Uhrmader 3. 3. T. Funk und 


Frl. Tiena Harms als Verlobte. 











1903. 


Unfere Hochſchule erfreut fich eines 
regen Befuches, ſogar aus Norddafota 
find einige Schüler hier. 

Korr. 





Henderſon, den 7. Dez. 1903. 
Indem wir in der „Rundſchau“ No. 
49 jehen, daß es an Korrefpondenzen 
fehlt,jo möchte ich hierin auch gerne in 
meiner Schwachheit und Unvollfom- 
menbheit dienen. Es freut mich, daß 
die „Rundſchau“ in legter Zeit viel 
belehrendes bringt. Möchte fie aud) 
fernerhin diejen Standpunft feithal- 
ten, dann würde man mit Freu— 
digkeit juchen, der „Rundſchau“ in 
jeder Hinficht förderlich zu fein, die- 
ſelbe auf3 neue bejtellen und den ge- 
ringen Preis gerne zahlen wollen. 

Noch etwas von der Witterung. Es 
war von 6 bi$ 12 Grad Reamur kalt. 
Geſtern hatten wir Südwind und fol- 
gedejlen jchmolz der Schnee. Das 
Korn iſt beinahe alles gebrochen; hat 
von 30 bis 50 Buſhel vom Acre gege- 
ben. Der Winterweizen fteht gut. — 
Der Gejundheitszujtand iſt auch ziem- 
lich qut. 

Wünſche allen Rundjchaulejern den 
inneren Gottesfrieden zum heiligen 
Weihnachsfeſte und zum neuen Jahr. 

ER. 





Norddakota. 

Roſehibl, den 7. Dez. 1903. 
Werter Editor der „Rundſchau“! Das 
Wetter war jomweit noch) ſehr ſchön, au- 
Ber letzte Woche hatten wir einen 
Schneeſturm; folglich haben wir hier 
jetzt Schlittenbahn. 

So viel mir befannt, ijt der Ge— 


jundheitszuftand in diefer Nachbar- 


Ichaft ziemlich gut. 

D. D. Janzen von Mountain Lake, 
Minn., weilt gegenwärtig hier bei jei- 
nen Gejchwiltern Jakob und Korne- 
lius Sanzen auf Beſuch. P. H. Qui- 
ring hat es übernommen, unſern Rin- 
dern etwas deutſche Schulfenntnis 
beizubringen. Die Schule nahm heute 
ihren Anfang. 

Schließe für heute, Euer Freund, 








9 D. Ewert. 
Canada. 
Alberta. 
Sunnpfslope, den 29. Nov. 


1903. Werter Editor! Es iſt jchon 
wieder eine geraume Zeit verflojjen, 
jeitdem ich das legte Schreiben für die 
„Rundſch.“ einfandte; will daher wie- 
der verfuchen meiner Pflicht nachzu- 
fommen, babe auch jet mehr Zeit, 
denn die Arbeit ift beinahe gethan 
und dann find die Abende auch ſchon 
ziemlich lang. Das Wetter ift wieder 
mild und ſchön; hatten fchon 24 Grad 
Reamur Froft, auch ſchon etwas 
Schnee, welcher aber bald wieder ver- 
ſchwand. Die Wege find jet gut, zu- 


mal der Froſt ſich über uns erbarmt 
und Brüden über die Flüffe und Kot— 
löcher gebaut hat, jo daß wir jett ge- 
mütlich hinüberfahren fönnen. 

P. M. Görken, der vor etwa einem 
Monat von Winkler, Man., fic) hier 
anfiedelte, hat jein Haus jo weit fer- 
tig, daß fie am 2. Dez. einzuziehen ge- 
denfen. David Neddefopp weilt ge- 
genwärtig in Manitoba, um dort eine 
Garladung Vieh anzufaufen. 

Berichte auch, daB wir jekt die 
Poſtoffiee haben, und daß meine 
Adrefje nicht mehr Didsbury, ſondern 
Sunnpjflope ift. 

Mit Gruß, 

PB. PB. Giesbrecht. 





Sasfatdhewan. 


Eigenheim, den 1. Dez. 1903. 
Möchte der „Rundſchau“ auch wieder 
einmal ein paar Zeilen mit auf den 
Meg geben, damit unfere Freunde er- 
fahren, daß wir noch am Leben find. 
Beſonders unſeren lieben Kindern 
und Gejchiwiitern in Nußland diene 
diefes zur Nachricht. Wir find mit 
unfern Sindern und Großfindern, 
welche alle hier in der Nähe wohnen, 
gefund Wünſche auch allen Freun- 
den und Leſern der „Rundſchau“ ſo— 
wie dem Editor das beſte Wohlerge— 
hen an Leib und Seele. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle, 
die ſich unſerer erinnern, ſowie auch 
an die Grünfelder in Rußland, 

Safob u. Rath. Jantzen. 


Roſthern, den 2. Dez. 1908. 
Werte „Rundſchau“! Möchte wieder 
ein paar Zeilen von bier in Deinen 
Spalten veröffentlihen. Wir find, 
Gott jei Dank, aefund und wünjchen 
jolches allen Freunden und Befann- 
ten. Neues giebt’3 bier nicht viel. 
Ein gewijjer Franz Berg, mit dem id) 
von Rußland ber gut befannt bin, 
war am Sonntag, den 29. Nov. bei 
uns auf Beſuch und wir haben recht 
viel zufammen geiprochen, aber jcha- 
de, daß auch er fehon fo lange von Ni- 
folaidorf weg ift, fo haben wir denn 
bon feinem Zimmermeijter Fiſcher 
und von der Gegend, two er jich zuletzt 
aufbielt, geſprochen. Es hat ihm in 
Minnefota ganz gut gefallen, aber ein 
armer Mann fann dort nicht Teicht 
Land befommen. Er hörte, dab in 
Nojthern, Sasf., noch Land zu haben 
jei; jo hat er fich denn auf den Weg 
gemacht und fich nach uns erkundigt. 
Das erjte Mal kam er auf dem „Bi— 
eyele“, und das zweite Mal hatte er 
ein Pferd und Schlitten aus dem 
Leihſtall. 

Heute haben wir ziemlich ſtarken 
Nordwind; in der Nacht hat es ge— 
regnet und am Morgen etwas ge— 
ſchneit. Die Schlittenbahn iſt ziem— 
lich ſchlecht, weil zu wenig Schnee vor- 
handen iſt. 


Mennonitifche Rundſchau und Beroid der Wahrheit. 


Der Gejundheitszuftand ijt hier, jo 
viel ich weiß, ziemlich gut, nur hin 
und wieder fommen Erfältungen vor; 
das fommt wohl von der unbejtändi- 
gen Witterung. Bei unferem Nad)- 
bar Karl Gleckler wird heute, den 4. 
Dez., fleißig gedrojchen. 

Alle Freunde herzlich 
Euer Freund, 

Sulius Friejen. 


grüßend, 





Sague, den 1. Dez. 1903. Werte 
„Rundichau”! Will hiermit einen 
fleinen Bericht an meine Eltern, jo- 
wie an Onfel Jakob Penner, Inſel 
Ehortig, und an meine Geſchwiſter in 
Diterwif, ja an jeden, der fich unferer 
nod) erinnert, jenden. Wir haben 110 
Buſhel Weizen und 170 Buſhel Hafer 
befommen. Kartoffel haben wir uns 
durch Ausgraben verdient. Wer in 
Amerifa mit guter Gejundheit gejeg- 
net ift, darf feinen Mangel leiden; ich 
war noch nie jo geſund als ich jekt 
bin. Nun, liebe Mama, das ſchwere 
Anfiedeln haben wir, Gott jei Dan, 
hinter uns; haben auch einen 16 Fuß 
tiefen Brunnen mit gutem Waffer. 
Zwei Schweine haben wir gejchlachtet. 

An die Einfamfeit haben wir uns 
beinahe gewöhnt. Mein Mann hat 
vier Wochen bei der Maſchine gearbei- 
tet und 55 Dollars verdient; aber bei 
Anfängern fehlt eben alles. Sch war 
während der Abwefenheit meines 
Mannes mit den Kindern allein; Sa— 
rah war zwei Monate bei Beter Red— 
defops. Onkel Gerhard Heppner traf 
zufällig bier ein und die Freude bei 
uns war groß, unfers Vaters Freund 
bei ung zu fehen. 

Nun, liebe Schweiter, Du wirst den 
Schritt, den Du Dich jet weigerft zu 
thun, noch bereuen, doch ich möchte 
Dich nicht überreden, damit ich jpäter 
nicht befchuldigt werde. Du, lieber 
Schwager, willit viel von uns wiſſen; 
wir finden es gerade jo wie Deine 
Freunde Dir fehon oft gejchrieben ha- 
ben. Einen Gejchäftsmann wie Du 
brauchen wir in diefer Stadt ehr not- 
wendig. Deinen Geburtstagswunjd, 
liebe Schweſter Zena, leſe ich oft und 
danfe Dir herzlich dafür; bitte, ſchicke 
mir jedes Jahr einen folchen. 

Liebe Nichte Anna Penner, von 
Dir erhielt ich vor zwei Wochen einen 
Brief, welchen ich auch gleich beant- 
wortet habe. — Geſchwiſter Peter Pe⸗ 
ters wohnen vier Meilen von uns ent- 
fernt. 

Nun zum Schluß jeid alle herzlich 
gegrüßt und gedenfet meiner am 
Weihnachtstiſch. 

Abr. u. Sarah Reimer. 

Unſere Adreſſe it: Abraham A. 
Reimer, P. DO. Hague, Sasfatchewan, 
Canada. 
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Die Bibel in öffentlichen Schulen. 





Der Kampf um die Bibel in den 
öffentlichen Schulen will in Nebrasfa 
nicht zur Ruhe fommen. Schon im 
Februar hatte das Staatsobergericht 
nachdem die Angelegenheit in den nie- 
deren Gerichten für und wieder ent- 
fchieden worden war, dahin erkannt, 
daB das Leſen der Heiligen Schrift 
wie auch das Singen hriftlicher Lie— 
der in den Staatzjchulen nicht zu ge- 
itatten ſei. Man hatte ſich jedoch dem 
durchaus richtigen Befund des Ober- 
gerichtS nicht allerorten gefügt. Man 
erhob nochmals eine Gericht3flage, 
und zwar in demjenigen Schuldi- 
itrifte, wo die Streitfrage zuerft ent- 
ſtanden war. Man wies darauf hin, 
daß die Bewohner desfelben bi auf 
einen einzigen Mann Kirchenleute 
jeien, die es daher tief beflagen, daß 
ihre Rinder aufwachlen follen, ohne 
chriſtlichen Religionsunterricht in den 
Schulen genießen zu dürfen. Doc) 
das Obergericht entjchied auf neue, 
dab weder aus der Landes-Ronftitu- 
tion, noch aus den Geſetzen des Staa- 
tes, noch aus irgend einem Präcedenz- 
falle die Pflicht des Staates hergelei- 
tet werden fönne, Religion zu lehren; 
eine erziwungene Teilnahme an reli- 
giöſen Mebungen irgend welcher Art 
verbiete die Bundesverfaffung. Troß- 
alledem iſt noch fein Friede, denn nun 
will der Staat3-Schulfuperintendent 
ſich noch nicht mit der obergerichtlichen 
Entjeheidung zufrieden geben. Die 
Bundes-Ronftitution wird aber bejte- 
hen bleiben und mit ihr dies herrliche 
Kleinod der vollftändigen Trennung 
von Staat und Kirche. Wehe, wenn 
die Staatsjchulen für Chriſten, Ju— 
den, Freidenfer und Heiden „Reli- 
gionsſchulen“ würden. 

(Abendich.) 





Erziehungsgrundſätze eines alten 
Lehrers. 

Man erzählt von einem alten Zeh- 
rer, dab er Eltern, die ein Kind in 
die Schule brachten, zwei Sprüche 
fagte. Eritens: „Allein fann ich 
nicht ziehen, Ihr müßt mitziehen.” 
Zweitens: „Und wenn Ihr mitzieht, 
fo müßt Ihr nicht rückwärts wollen, 
wenn ich vorwärts will.“ Wenn aber 
ein Bater ein Söhnchen oder eine 
Mutter ihr Töchterchen recht heraus- 
jtrich, pflegte er einen dritten Sprud) 
beizufügen: „Lieber ungezogen Rind, 
als verzogen Kind“ — und erzählte 
folgendes Erempel: Ich fannte einen 
Zautenjchläger, der oftmals jagte: 
„Wenn ich einen Schüler befomme, 
der nichtS auf der Laute kann, jo for- 
dere ich 5 fl. Lehrgeld; befomme ich 
aber einen, der jchon etwas kann, fo 
verlange ich 10 fl.“ Wenn man ihn 
fragte, warum er das thue, ſprach er: 
„Fünf verlange ich für das, was ich 
lehre, und fünf für das, was ih ihm 
abgewöhnen muß.“ 
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Unterhaltung. 


Großvaters Weihnachts- 
engelein. 








(Fortfeßung.) 

So tar der Winter till und gleichför- 
mig dahingegangen. Frau Mathilde und 
Dora waren einige Male in der nahen 
Stadt geweſen und Hatten dabei auch 
Bruno befucht. Der Rentier Tief fie ftill 
darin gewähren, fagte auch nicht3 gegen 
ihren Briefverfehr, für ihn felbft aber 
war der Sohn nicht da; und Mutter und 
Tochter fehienen al3 ganz ſelbſtverſtänd— 
lich anzunehmen, daß der Vater nicht mit 
zur Stadt fuhr. Die an ihn ſelbſt gerich- 
teten Briefe aber von der Hand feines 
Sohnes, die zu feinem Geburt3tag oder 
fonftigen Anläffen eintrafen, legte er jtill- 
fchweigend uneröffnet auf den Nähtifch 
feiner Frau, und diefe übernahm e3 dann, 
dem Sohne darauf zu antworten. Gie 
fchrieb ihm, mie fehmerzlich e3 ihr felber 
fei, daß der Vater die darin ausgefproche- 
nen Bitten um Vergebung und Verföh- 
nung ungelefen zurüdmeife, und tröftete 
ihn Tiebreich, geduldig auszuharren, bis 
Gottes Stunde gefommen fei. Sie felbit 
aber blickte mit der Tochter immer mieder 
mit neuer Hoffnung nach oben und flehte, 
daß die vielen Gebete doch nicht verloren 
gehen möchten, und Dora hielt in ihrer 
findfichen Glaubenzfreudigfeit fröhlich an 
einer baldigen Wiedervereinigung feft. 

Unterdefjen eilte die Zeit unbefümmert 
um der Menfchen Wohl’ und Wehe, im 
rafchen Fluge vorwärts. Am Holden 
Frühling hatte Bruno fein Annchen heim— 
geführt. Der Nentier Hatte um Diefe 
Zeit eine wichtige Reife vorgefchübt und 
war auf und davongefahren. So war e8 
Frau Mathilde und Dora möglich gewe— 
fen, den geliebten Sohn und Bruder zum 
Traualtar zu geleiten und der in aller 
Stille und Einfachheit abgehaltenen Hoch- 
zeit3feier beizutmohnen. Dora hatte die 
holde Braut, mit der fie in ein innige3 
ſchweſterliches Verhältnis getreten, mit 
Kranz und Schleier geſchmückt, und auch 
Frau Mathilde hatte die neue Tochter mit 
reichen Gefchenfen überfchüttet und war 
fo bemüht geweſen, das Schmerzliche ih— 
rer Lage nach Kräften zu bertoifchen. 
So 309 da3 junge Baar, von taufend Se- 
genstwünfchen und marmen Gebeten ge= 
leitet, in diefelbe Stadt zurüd, mo Bruno 
ſchon Yängere Zeit feine Thätigfeit ent- 
faltet hatte. 

Er Hatte nun fein erjehntes Ziel er— 
reicht und eine SHeilanftalt gegründet. 
Ein alter Freund feines Vaters, der def- 
fen Wunderlichfeiten gar wohl fannte, 
hatte dem jungen Arzt, den er als tüchtig 
und leiftungsfähig ſchätzen gelernt, bon 
felbft die Mittel dazu angeboten, und 
Bruno hatte fie dankbar auf fpätere Rück— 
zahlung angenommen. Sein guter Ruf 
ertvarb ihm bald ausgedehnte Kundfchaft. 
Sein Krankenhaus füllte fich mit Gene- 
fungfuchenden aller Art und meijt waren 
e3 ſchwierige Operationen, zu deren Au3- 
führung man fich den geſchickten Händen 
des jungen Arztes anbertraute. 

Die Anftalt blühte in furzer Zeit ſe— 
gensreich empor und mar bald meit und 
breit befannt wegen ihrer oft überrafchen- 
den Erfolge, namentlich aber auch um 
der borzüglichen Pflege millen, die die 
Kranken darin genoffen. An der lebteren 
trug auch die fanfte, freundliche junge 
Frau des Arztes einen mwefentlichen Ans 
teil. Sie überwachte alle Arbeiten mit 
gewiſſenhafter Sorgfalt und fehritt täglich 
felbft ein» oder mehreremale, je nachdem 


e3 nötig war, durch die Reihen der Kran— 
fenbetten, hier eine Heine Hilfeleiftung zu 
thun, dort jemand mit himmlifchen Troft- 
orten aufzurichten. Ueberall ſpürte 
man mohlthuend ihre ordnende Hand und 
forgende Liebe. 

Brunos Augen ruhten oft mit leuchten 
dem Blick auf dem Schalten und Walten 
feines jungen Weibes, da3 feine Erwar— 
tungen nicht nur erfüllt, fondern fogar 
übertroffen hatte. Dabei beitand in al- 
len Dingen ein innige3 Einverſtändnis 
zwifchen den jungen Gatten, fie fchafften 
und forgten gemeinfam in Wort und 
That fir das Wohl der leidenden Menjch- 
heit. Sie ließen e3 fich aber auch angele- 
gen fein, etwas für die Heilung der oft 
weit fchlimmeren Seelenfchäden zu thun. 
Dafür aber ruhte auch der Segen des 
Herrn reichlich auf ihrem treuen, auf— 
opfernden Thun. Sie fahen ihre Mühe 
und Arbeit von Erfolg gefrönt und durch 
da3 eigene Herz zog dabei eine tiefe, felige 
Befriedigung. Doch auch ein ſchönes Her- 
zensglüd und harmonifch ineinanderflin- 
gendes reges Geiftesleben hatte ihnen der 
Herr bejchieden. Ja, fie waren glüclich 
von ganzem Herzen. Nur eins beküm— 
merte fie tief, daß der Vater jo unver— 
föhnlich in feinem Haß und Zorn gegen jie 
verharrte. Doch fie hofften auch Hier noch 
auf die treuliche Durchhilfe Gottes, der 
der Mittel und Wege ja fo viele hatte, 
fein hartes Herz zu eriveichen und feinen 
itarren Sinn zu beugen. 

Nach Verlauf eines Jahres fehrte ein 
frohes Familienereignis ein, an das jie 


alle die fchönften Hoffnungen fnüpften. - 


Der glüdliche Gatte teilte e8 den Seinen 
voll frohen Paterjtolzges mit. An den 
Nentier hatte er ertra eine in einen offe= 
nen Umfchlag gefchobene Anzeige gejchidt, 
denn diefe würde er doch wenigſtens lefen, 
und er hatte einen warmen Brief dazu 
gefehrieben in der freudigen Hoffnung, 
daß das Dafein feines erjten Enfelfindes 
bejier an das Großvaterherz zu Hopfen 
vermöge, als er ſelbſt mit den ſchon oft 
wiederholten Bitten. — 

Frau Mathilde nahm daheim die Briefe 
von dem Boftboten in Empfang. Sie las 
erit den an fie und Dora gerichteten, da 
ihr Gatte auf feinem gewöhnlichen Mor- 
aenfpaziergange war; dann legte fie mit 
einem innigen Gebet3feufzer Brief und 
Anzeige auf ihres Gatten Schreibtifch. 
Dora war unterdies in ihrer ftürmijchen 
Freude ſchon überall herumgelaufen, erjt 
zu den Dienjtboten im Haufe, dann zu ih— 
ren bejten Freundinnen, um ihnen glüd- 
itrahlend zu verfünden, daß fie Tante ge= 
worden fei. Nun ſaß fie wieder daheim 
bei der Mutter und erflärte immer wieder 
voll fröhlicher Zuverficht: „Du wirſt ſe— 
ben, liebes Mütterchen, diesmal wird Va— 
ters Herz ganz gewiß eich, jo etwas 
muß ihn ja rühren!“ 

Bald darauf hörten fie den eben Ge— 
nannten nach Haufe fommen. Sie war— 
fen fich beide einen rafchen fragenden 
Bli zu, dann jagte Frau Mathilde ernit: 
„Komm' meine Dora, wir wollen bin 
über ins jtille Gebetsfämmerlein gehen 
und den lieben Heiland recht bitten, daß 
er jett felbft zu feinem Herzen reden und 
e3 für das liebe Kind öffnen mögel“ 

Dora nidte und folgte der Mutter. Sie 
fnieten beide nieder und rangen nachein— 
ander in heißem, flehentlichen Gebet, daß 
doch der Herr fie alle wieder in Liebe und 
Frieden vereinigen möge. Dann ftanden 
fie neu gejtärft und erquidt wieder auf. 
Auf der Mutter Antlit Tag tiefer Friede 
und ftille Ergebung. Doras Augen aber 
ſtrahlten hell in freudiger Zuverſicht und 
te jubelte: „Gieb acht, Mütterchen, nun 
hilft der liebe Gott ganz gewiß!“ 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Als das junge Mädchen dann fpäter 
den Mittagstifch dedte, fang fie fröhlich 
vor fich Hin, und al3 die Mutter, die eben 
in der Küche die lebte Hand angelegt, 
twieder in3 Zimmer trat, fagte fie fchel- 
mifh: „Du, Mutter, ich habe mir eben 
was Schönes ausgedadht: Wenn der Va— 
ter jeßt hereinfommt, gehe ich ihm entge- 
gen und nenne ihn „Großpapal“ 

Die Mutter nidte lächelnd und dachte 
im ftilen: „O Du glüdliche Jugend!“ 

Als der Rentier dann aber wirklich zu 
Tiſch erjchien, ſah er fo finfter und ver— 
ichloffen aus, daß fein Töchterchen ganz 
verſchüchtert ſchwieg. Das Mahl verlief 
einfilbig. Dora machte fich gleich nachher 
mit dem Abdeden zu fchaffen, während die 
Mutter noch einmal nad Küche und Ge- 
mwölbe ſah. WS fie wieder nach einer ge— 
raumen Zeit zurüdfehrte und an ihrem 
Nähtiſchchen Plab nahm, Tagen die Poſt— 
fachen, die fie ihrem Mann binüberge- 
legt, wieder dort, auf dem Umfchlag der 
Anzeige aber jtand in großen Bleijtift- 
zügen: „Nicht gelefen.“ 

Frau Mathilde feufzte tief auf umd 
zeigte auf Doras beforgte Frage diefer die 
zurücgewiefenen Briefe. Das junge 
Mädchen ſagte ganz gegen ihre fonftige 
Gewohnheit fein Wort und fenfte den 
Kopf wieder ftill auf ihre Stideret. 

Am Abend diefes ereignispollen Tages 
jagen die drei Familienmitglieder ſchweig— 
fam um den runden Tijch in der Sofaede. 
Die beiden Frauen arbeiteten und der 
Rentier hatte jich ganz in die Zeitung ver— 
tieft, um nicht reden zu müffen. Frau 
Mathilde, die neben ihm jaß, warf dann 
und wann einen berjtohlenen Blick zu ihm 
hinüber; dabei bemerkte fie, daß fein 
Auge ſchon Tange Zeit wie gebannt auf ei— 
ner und derfelben Stelle ruhte. Gie 
mußte gar. wohl, welche e8 war. Sie lau— 
tete: 

„Heute fchenfte ung Gottes Güte ein 
muntere3 Töchterdhen. Dies zeigen hoch— 
erfreut an Bruno Wagner, praftifcher 
Arzt und Frau. 

Man fah e3 deutlich, daß ihm diefe An— 
zeige doch nicht gleichgültig war. E38 
fämpfte fichtlich in den harten Zügen, und 
jebt war e3 Frau Mathilde, als ob ein 
weiches Lächeln darüber hinhufchte. 

Diefe Bewegung rafch benubend, Tegte 
fie janft die Hand auf feinen Arm und 
mit ihm in das Blatt fehend, fagte fie in 
fo freundlich hHarmlofem Tone, al3 wäre 
nicht3 gefchehen: „Nun, Mlterchen, wollen 
wir nicht bald zufammen binüberfahren 
und uns das Kleine anſehen?“ 

Doc jtatt es vollends gut zu machen, 
bat diefes Erinnern an feine Großvater- 
pflicht den alten Troß nur bon neuem 
wachgerufen. Das Herz hätte wohl gerne 
gewollt, aber der ſtarre Sinn ließ es nicht 
zu. Das Blatt mit einer zornigen Bewe— 
gung von ich fchleudernd, polterte er rauf 
heraus: „Was geht mich fremder Leute 
Kind anl“ 

Ueber Frau Mathildens Wangen rollte 
eine ſchwere Thräne. „Fremder Leute 
Kindl” Hatte er fein eigenes Fleiſch und 
Blut genannt! Er mochte wohl fühlen, 
daß er zu weit gegangen fei und daß das 
tweiche Herz der Gattin und auch Doras 
zärtliches Gemüt ſchwer unter feiner un— 
erbittlichen Härte litten. Er Ienfte de3- 
halb ein und fügte ruhiger hinzu: „Du 
fannjt ja mit Dora binüberfahren. Ach 
ſelbſt aber will nichts davon wiſſen und 
bitte nur, daß man mich auch ferner un= 
beteiligt laſſe.“ Dann ftand er rafch auf, 
als fürchte er eine weitere Antwort oder 
Bitte, und fehritt mit einem kurzen „Gute 
Nacht!” hinaus. 

Die Gattin ſchaute ihm feufzend nad, 
dann wandte fie den Blid auf Dora. 


16. Dezember 


Das junge Mädchen faß ſcheu und zitternd 
da und hing das Köpfchen wie ein flügel- 
lahmes VBögelchen. Die Mutter trat zu 
ihr und ftrich ihr tröftend über das Haar. 
„Nimm e3 Dir nicht fo zu Herzen, mein 
Kind, Vater wird fich noch anders bejin- 
nen!“ 

„Ach, Mutterl” fam e3 unendlich trau= 
rig bon ihres Kindes Lippen, „diesmal 
hatte ich ganz feft geglaubt, der Tiebe Gott 
müſſe ein Wunder an des Vaters Herzen 
thun — und nun war wieder alles ver- 
gebens!“ Sie legte den Kopf auf den 
Tiſch und meinte bitterlich. 

Die Mutter ftand felbjt vor einem 
dunklen Rätfel, aber doch galt jebt ihre 
erite Sorge dem erjchütterten Glaubens- 
leben ihres fonft fo hoffnungsfrohen Kin— 
de3. Sie bot alles auf, die nagenden 
Zweifel des jungen Herzens wieder zu 
zerjtreuen und e3 darauf hinzuweiſen, 
daß feine Wege nicht unfere Wege find 
und daß wohl Zeit und Stunde nur noch 
nicht gefommen, ihre Gebete aber troß- 
dem ſchon erhört feien. Ihre Worte wa— 
ren auch nicht umfonft gefprocdhen. Dora 
trocfnete ihre Thränen wieder und fagte, 
indem ein Strahl der alten findlichen 
Buverficht aus ihren Augen brad: „Nun, 
da müfjen wir eben weiter hoffen, ganz 
im Stich kann uns der Heiland doch nicht 
lafjen.“ 

Die Mutter drücte ihr Mind innig ans 
Herz und blidte dankbar zum Himmel 
auf. Hatte der treue Gott ihren Glauben 
twieder jo fehnell und wunderbar gejtärft, 
dann würde er alles andere noch zum Gu— 
ten Tenfen. 

Im Wagnerfchen Haufe ging till ein 
Sahr nach dem andern dahin, ohne da 
jich etwas Wefentliches in feinen Mauern 
geändert hätte. Won Bruno und feiner 
Ramilie durfte in Gegenwart de3 alten 
Rentiers noch immer nicht gefprochen wer⸗ 
den. Man merkte es ihm aber doch an, 
daß er fichtlich unter diefem Schweigen 
und Gleichgültigthun litt. An feinem 
Herzen war fehon längſt die Sehnfucht 
nach) dem verftoßenen Sohne rege und 
auch fein holdes Entelfind, da3 nun ſchon 
im vierten Jahre ftand, hätte er gern ein— 
mal auf den Knieen gefchaufelt. Doch er 


hatte das Schtveigen über diefen Gegen= 


ſtand bisher mit folcher Beharrlichkeit 
durchgeführt, daß niemand mehr den Ver— 
ſuch wagte, ihn milder zu ftimmen, und 
bon felbjt hätte er um feinen Preis ange- 
fangen, obwohl fein Gewiſſen ihm täglich 
bittere Vorwürfe machte und ein heimli- 
cher Kummer bejtändig an feinem Herzen 
nagte. Doch auch von außen ber hatte er 
unliebfame Erfahrungen gemacht. Ina 
bon Rheuten, fein vergötteter Liebling, 
hatte bald nach Brunos Weggang einem 
bermögenden, ebenfalls bürgerlichen Kauf- 
mann die Hand gereicht. Doch ihre maß- 
loſe Verſchwendungsſucht hatte denfelben 
fchon nach Verlauf weniger Jahre vor den 
Ruin geftellt. Und als fie jah, daß nichts 
mehr biel zu retten war, hatte fie den 
Gatten und ihr eigenes Kind erbar- 
mung3los im Stich gelafjen und war mit 
einem anderen auf und dabon gegangen. 
Das hatte einen dunklen Schatten auf ihr 
leuchtendes Bild geworfen. Dafür war 
ganz unmerflich die Schtwiegertochter in 
ein günſtigeres Licht gerücdt, denn e3 war 
doch manches von ihrem Lobe bis zu ihm 
gedrungen. So machte auch das Unrecht 
gegen dieſe ihm zu fchaffen, obwohl er es 
fich nicht eingejtehen mollte. 

Dazu hatte auch die Freundfchaft mit 
Inas Vater, auf die er immer fo ftolz ge— 
weſen, einen jähen Bruch erlitten. Herr 
bon Reuthen hatte ſchon öfter größere 
Summen bon ihm geliehen, ohne daß er 
auch nur im geringjten daran dachte, fie 











1908. 


ihm am verfprocdenen Termin zurückzu⸗ 
erjtatten. Als e3 dem Rentier doch gar 
zu lange währte, hatte er einmal gewagt, 
den Freund in aller Höflichkeit und Be— 
fcheidenheit an feine Schuld zu erinnern. 
Doch da war diefer jäh aufgebrauft, was 
da3 für eine Unverfchämtheit fei, er fönne 
fich nicht erinnern, je etwas bon ihm ge= 
borgt zu haben, wie er e3 da wagen 
fönne u.ſ.w. Dem Rentier war vor die- 
fer Handlungsweife das Blut förmlich in 
den Adern erjtarrt. Er war feines Wor— 
te3 zu feiner Ehrenrettung fähig gemefen, 
und Herr von Reuthen hatte ihm mit ei- 
nem fchneidenden Auflachen verächtlich den 
Nüden gewandt. Das hatte dem alten, 
ehrlichen Manne faſt da3 Herz gebrochen. 
In der erſten Entrüftung dachte er an 
eine gerichtliche Entfcheidung, doch dann 
fagte er fich gar bald, daß ihm das wohl 
wenig nüßen würde, denn er hatte ja in 
feiner blinden Unterwürfigfeit gegen den 
bornehmen Freund nicht einmal geivagt, 
eine Handjchrift von ihm zu fordern, ſon— 
dern hatte ihm mit vollem Vertrauen alles 
nur auf Ehrenwort geliehen. Da Herr 
bon Reuthen jedoch diefes jo ſchmählich 
gebrochen, traute ihm der Rentier auch ei— 
nen Meineid zu, zumal er felber feine Be- 
weiſe in den Händen hatte. So zog er 
jih ſtumm und ohne Aussprache gegen 
irgend jemand mit feinem Gram in ich 
ſelbſt zurücd und überwand e3 ftillfchwei- 
gend, wenn Herr von Reuthen ihn bei ge— 
legentlichen Begegnungen fo berablafjend 
. und geringfchäßig behandelte, als fei 
Wagner der Lüngner und Betrüger, und 
nicht er ſelbſt. Er dachte‘ jet manchmal 
an de3 Sohnes Warnung der damals 
fchon die Beweggründe diefer ungleichen 
Freundichaft jo klar durchſchaut und klagte 
fich felber an, daß er damals dem eigenen 
Kinde die Mittel zu feiner Eriftenz vor— 
enthalten babe, während er fie den ver— 
fehwenderifchen Neigungen eines ehrlofen 
Freundes geopfert. 

Da3 alles lag ſchwer auf feiner Seele 
und der Kummer darüber beugte feine 
Geſtalt. Er war auffallend gealtert. 
Sein Haar war fast weiß geworden und 
in fein Antliß hatten fich tiefe Furchen 
gezogen. Doch auch fein Auffahrendes 
Mefen war jebt mehr jtill und gedrüdt. 
Auch war er viel weicher gegen Gattin 
und Tochter, er war in vielem zugänglis 
cher und lenffamer und fuchte ihnen man— 
chen Wunſch zu erfüllen, den er ihnen frü— 
ber hart verfagt hätte. 

Frau Mathilde hatte mit feinem Ge— 
fühl längſt herausgefunden, daß ihr Gatte 
jeßt troftbedürftig war, und fuchte ihn 
auch, ohne daß er e3 peinlich empfinden 
fonnte, mit zarter Liebe und Sorgfalt zu 
umgeben. Und auch Dora that ihr mög— 
lichites, den gebeugten Sinn des Vaters 
mit zärtlichen Liebfofungen und taufend 
fleinen Aufmerkſamkeiten wieder aufzu— 
richten. 

Der Nentier dankte es ihnen mit war— 
mem Herzen, wenn er e3 auch nicht aus— 
ſprach. Doch die Seinen fühlten e3 auch 
fo — und fie lafen e3 in feinem ganzen 
Weſen, daß bittere Neue ihn erfaßt und 
daß nun in feinem eigenen Herzen die 
Sehnfuht nah) dem fernen Sohne 
brannte. Hatten jie ihn doch ſchon mehr- 
mal3 vor dem großen Bilde, desfelben im 
Wohnzimmer ftehen ſehen. Doch wenn 
jemand eintrat, ging er fchnell davon hin— 
weg. Sein alter, harter Kopf ließ e3 im- 
mer noch nicht zu, den verſtoßenen Sohn 
beimzurufen, fo heiß auch fein Herz da— 
nach verlangte. 

Frau Mathilde und Dora feufzten 
manchmal, mie da3 wohl noch werden 
follte, und doch Fnüpften fie wieder neue 
Hoffnung daran, 
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Nun ſtand wieder einmal das liebe 
Weihnachtsfeſt vor der Thür. Ueberall 
regte ſich jenes geſchäftige Treiben und 
ſüße Heimlichthun, dies ſchöne Beſtreben, 
ſich gegenſeitig Freude zu bereiten, um 
der großen, überirdiſchen Freude Aus— 
druck zu verleihen, die das Menſchenherz 
mit überſtrömendem, tiefem Dank erfüllt 
gegen die größte überſchwengliche aller 
Gottesgaben, den eingeborenen Sohn, den 
er zu dieſer Zeit zu unſerer Rettung nie— 
derſandte. 

Kurz vor dem Feſte kehrte im Wagner— 
fchen Haufe jener alte Freund ein, der 
Bruno damals die Mittel zur Gründung 
einer Anftalt vorgefchoffen. Der Rene 
tier wußte nicht darum, er hatte nie da= 
nach gefragt, wo fein Sohn mohl das 
Geld dazu ber Hatte. Sein grogmütiger 
Gönner dagegen that wieder, als ob auch 
er gar nicht? von dem Zerwürfnis zwi— 
ſchen Vater und Sohn müßte, obwohl er 
die Verhältniffe ganz genau fannte. Doch 
auf Frau Mathildes klugen Nat hatte, 
da der Rentier diefes Thema geflifjentlich 
bermied, auch er es noch nicht berührt. 
Heute erzählte er mitten in der Unterhal— 
tung ganz harmlos: „Na, geitern bin 
ich auch durch W. gefahren und habe mir 
die Anftalt Ihres Sohnes angefehen, das 
beißt, das iſt aber ein wahrer Staat, da 
ruht fichtlich der Segen des Höchiten dar- 
auf. Der Bruno verdient ihn aber auch, 
das iſt wirklich ein ganzer Mann, und 
erjt feine Tiebliche junge Frau, die iſt in 
der That fein Segensengel. Man follte 
nicht glauben, was dies jtille, fanfte We- 
fen alles jchafft. Man muß nur einmal 
durch die Krankenſäle gehen und mit ans 
fehen, wie die Augen der Kranken bei 
ihrem Anblick aufleuchten und fich aller 
Hände verlangend nach ihr außftreden. 
Und ein Kindchen haben die Leute, fo et= 
was Wunderliebliches habe ich überhaupt 
noch nicht gefehen. Man denft, die fleine 
mit dem goldigen Lockenköpfchen und den 
großen Fragenden Kinderaugen fei ges 
radeiveg3 bom Himmel niedergefommen. 
Und bei all ihrem Liebreiz ijt fie jo folg 


fam und befcheiden und fo lieb und 
fromm. Nein, wirflich, alter Freund, 


mit ihnen bat es der liebe Gott qut ge= 
meint, Sie müfjen doch überglüdlich fein 
über einen ſolchen Familienreichtum!“ 
Sein Blick ftreifte dabei auch über Frau 
Mathilde und über die bholderblühte 
Nungfrau an ihrer Seite hin und er 
flopfte dem alten Rentier freundfchaftlich 
auf die Schulter. Dann meinte er, plöß- 
lich nach der Uhr blidend: „Das beißt, 
nun muß ich aber fort, es iſt die höchſte 
Zeit“ — ımd nach einem furzen, herzli— 
chen Abfchied eilte er davon. — 

In des alten Rentiers Seele hatte die= 
fer Lobgefang einen neuen Brand ge= 
tworfen. Er befand fich fortwährend in 
großer Aufregung und Unrube, die er je— 
doch mit allen Sträften zu bemeijtern 
fuchte. Mutter und Tochter aber bemerf- 
ten fie wohl und fie ſchauten der nächiten 
Zufunft halb zagend, halb hoffnungsfroh 
entgegen. Doch al3 das liebe Weihnacht3- 
feft immer näher rücte und alles wieder 
im Sande verlief, wollte Frau Mathilde 
der Mut fait finfen und das Herz ward 
ihr tieder ſchwer. Diesmal mar e3 
Dora, die troßdem den Kopf hoch bielt 
und mit glücflich Teuchtenden Augen um— 
berging. Cie hatte damal3 bei dem Be— 
fuch des alten Herrn den Vater ſcharf be- 
obachtet und mit heimlicher Freude be— 
merft, wie er troß feines Gleiehgültig- 
thuns doch aufgehorcht und wie feine Au— 
gen einen fo fpannenden Ausdrud verra— 
ten, al3 der Freund von feinem holden 
Entelfinde erzählte. 


Dora hatte jeßt immer viel zu ſchaffen. 
Sie nähte und ſtickte, dazwiſchen fehrieb 
fie wieder eifrig; ihre Wangen glühten 
bor Eifer und dabei that fie jo geheimnis- 
boll und wichtig, al3 gälte e3, irgend ein 
großes Werk hinauszuführen.- 

Nicht einmal der Mutter verriet jie et= 
was und auf eine fcherzende Frage derfel- 
ben, was jie denn eigentlich vorhabe, er— 
flärte fie lachend, das fei eben eine Weih- 
nachtsüberrafchung, bon der niemand et= 
was wiſſen dürfe, ſonſt fei ihr gleich die 
ganze Freude berdorben. 

Die Mutter ließ fie von nun an till 
lächelnd gewähren, fie that, al3 ob fie gar 
nicht mehr von dem großen Schaffens- 
eifer merfte, und hatte fie ihre eigenen 
Gedanken dabei. Sie betete nur im ftil- 
len innig, daß der Herr die Glaubenszu— 
verficht ihres lieben Kindes nicht auf all- 
zu harrte Probe jtellen, fondern bald mit 
herrlichem Lohne frönen möge. 

Tiefer ſenkten fich die Dämmerfchatten 
auf die jchneebededten Lande. Hoch in den 
Lüften aber erhob fich ein munderfames 
Leuchten. Stern um Gternlein tauchte 
aus den grauen Nebelmafjfen des Hori- 
zontes auf, wie es dem Menfchenauge 
fchien, mit ganz befonderem Glanze. 
Ueberall geheimnispolles Wehen und Flü— 
gelraufchen. Es war ja Weihnacht heute. 
Und bald flammten drunten in den Häu— 
fern allerorten Weihnachtskerzen auf. Ein 
himmlifches Frohlocken 309g durch der 
Rrommen Herzen und von taufend Lip- 
pen fang in feierlicher Melodie der Se— 
gengruß der Engelfchar auf Bethlehem 
Flur. 

In den feſtlich geſchmückten Räumen 
des Wagnerſchen Hauſes brannte auch 
ein heller Weihnachsbaum. Auf drei Ti— 
ſchen int guten Zimmer lagen reiche Ge— 
fchenfe cufgebaut, die nicht nur von der 
Börfe ihrer wohlbegüterten Beſitzer, ſon— 
dern auch von finniger Liebe erzählten. 
Dora hatte das fchöne Feſt mit einem 
fchönen Eingangslied eröffnet, dann Tas 
der Harsherr felbft im Beifein der eben= 
fall3 reich bedachten Dienftboien das 
Meihnachtsepangelium. Ge hatte immer 
auf fo etwas gehalten, wenn er auch fonft 
gerade fein allzu jtrenger Chriit war. 
Im übrigen verlief die Feier in der jtil- 
len, etwas einförmigen Weife, in der man 
es beaing, feit der geliebte Sohn de3 
Haufes von diefem Feſte ausgejchloffen 
war. Der Wehmutshauch, der ſich an 
folhen Tagen befonders einzufchleichen 
pflegte, ließ fich doch nicht ganz unter— 
drücken. Der Nentier ja, nachdem ich die 
Dienjtboten in einem anderen Zimmer 
traulich unter ihren eigenen "seihra ht3=- 
baum gejchart, um in ungezwung mer 
Freude bei ihren Geſchenken zu verwei— 
len, jtill in einer Sofaede und fehaute 
nachdenflich vor fich nieder. Man ſah e3 
ihm gar wohl an, daß feinem Herzen et— 
was fehlte. Doch auch in Frau Mathil- 
des Antliß lag ein fehmerzlicher Zug. Sie 
hatte fich nach all dem Vorhergegangenen, 
dies Weihnachtöfeit anders gedacht. Nur 
Dora3 Augen jtrahlten in echter, unge— 
trübter Weihnachsfreude. Sie hufchte ei- 
nige Male verjtohlen und geräufchlos aus 
und ein und febte fich dann mie bon uns 
gefähr an das Klavier. Sie begann ganz 
leife eine alte befannte Melodie zu ſpie— 
len und horchl — da ſetzte plößlich draus 
Ben im Vorfaal ein zartes, ſüßes Stimm- 
chen ein: 

„Vom Himmel hoch, da fomm’ ich herl“ 

Ueber Frau Mathildes Antlitz Hufchte 
ein glückliches Lächeln, fie begriff fofort, 
was da3 bedeuten follte. Der alte Ren— 
tier aber war wie aus einem Traume em= 
porgefahren und laufchte weit vorgebeugt 
auf die Tieblihen Klänge. Sein Auge 


hing dabei wie gebannt an der hohen 
Flügelthüre, die ein Spältchen offen ge— 
laſſen war, damit der Gefang beſſer ber- 
einfchalle. Ein wunderbar feliges Gefühl 
ergriff jein Herz. Waren denn die gol- 
denen Tage feiner Kindheit mwiedergefehrt, 
mo er auch am Weihnachtsfefte Engelge- 
fang zu vernehmen glaubte—oder träumte 
er? a, war e3 Traum oder Wirklichkeit, 
al3 fich jeßt die Thür ganz aufthat und 
ein holdes, zierliches Geftaltchen in einem 
duftig meißen Kleidchen hereinſchwebte, 
über und über mit Goldjternchen befät 
und an den Schultern ein paar große gol- 
dene Flügel? Das berzige Gefchöpfchen 
ſchaute fich erjt mit großen fragenden Au— 
gen ein wenig fehüchtern um, dann eilte e3 
auf Dora zu, die es an der Hand nahm 
und bis zum Sofa führte. Das Fleine 
Mädchen Hatte unterdefjen feine Findliche 
Unbefangenheit wieder gewonnen und mit 
einem zierlichen Knix fagte-e3 dem alten 
Herrn ein bon Dora felbit bverfaßtes 
Verschen auf, in welchem e3 fich mit rüh— 
renden Bitten an da3 Großpaterherz 
wandte und um Liebe für fich jelbft und 
feine guten Eltern bat. Der Eindrud, 
den das Erfcheinen des Holden Weih- 
nachtsengelein3 auf fein altes, vergräm- 
te3 Herz machte, war ein übermältigen- 
der. Auf die wunderliebliche, unfchul- 
dige Kindlein, das ihm heute zum erjten 
Male in feinem Leben begegnete, und das 
ihm wirklich wie ein Fleiner, beſchwingter 
Himmelsbote vorfam, hatte er feinen un= 
verföhnlihen Haß übertragen Fönnen? 
Eın heißer Strom von Reuethränen brach 
aus feinen Augen, während au3 feinem 
Herzen der lebte Reſt von Groll und 
Starrfinn ſchmolz. Er begriff es faum, 
daß dies ſüße Gefchöpfchen feinem Herzen 
twirflich fo nahe ftehen follte. Doch dann 
beugte er fich in plößlich ertwachter Groß- 
vaterliebe zu bem lieben Kinde nieder und 
hob es auf feine Aniee. Er preßte es feit 
an fein Herz, während noch immer ein 
heftiges Schluchzen feinen Körper erfchüt- 
terte. Die Kleine hatte zutraulich die 
weichen Aermchen um feinen Hals ge= 
fchlungen und fehmiegte zärtlich ihr Ge— 
fichtehen an feine Schulter. Doch als der 
alte Mann fich gar nicht beruhigen fonnte, 
fragte ihn die Kleine mitleidig: „Dir 
thut mohl etwas weh, lieber Großpapa? 
Soll ich gehen und meinen Papa holen? 
Er ift drüben beim andern Großpapa. 
Papa fann nämlich allen Kranfen helfen, 
und Mama, die auch mit da ift, kocht ih- 
nen dann immer fo quten Thee. Bei uns 
find nämlich gar viele Kranke zu Haufe,“ 
plauderte fie weiter, „auch Meine Kinder, 
und wenn fie bald wieder gefund find, 
darf ich mit ihnen fpielen, ich darf ihnen 
auch manchmal ein Kleidchen bringen oder 
ettva3 don meinen Spielfachen fehenken. 
Nun will ich aber erſt den Papa flinf ho— 
len, da8 andere erzähle ich Dir dann,” 
unterbrach fie plößlich und machte Miene, 
von feinem Kniee bherunterzuflettern. 
Doch er hielt fie nur umſo feiter, als 
fürchte er, fie könne ihm twieder davonflie- 
gen. „Ach, bleib bei mir, mein Kind,“ 
bat er fait ängftlich, „Dora,“ — weiter 
fam er nicht, aber ein bittender Blid 
fchtweifte zu der Tochter hinüber, der ihr 
da3 Uebrige deutlich fagte. — Das junge 
Mädchen mechjelte rafch einen jtrahlenden 
Bi mit der Mutter, in deren Augen 
belle Freudenzähren fehimmerten, und 
eilte hinüber ins Schulhaus. 


Wenige Minuten fpäter kehrte ſie mit 
Bruno und feinem jungen Weibe zurüd. 
Zum eriten Male nach fünf langen ban= 
gen Jahren ftand der verjtoßene Sohn 
wieder in dem traulichen Raum feines 


(Schluß auf Seite 10.) 
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Heimat. 
Den preiſ' ich glücklich, der am eig'nen 
Herd 
Genüge fand, und dem mit lautem 
Schlage 


Das Herz tief in der Bruſt klopft, wenn 
ihm winkt 

Des feſtgebauten Hauſes blanker Giebel; 

Ihm wird das Kleinſte lieb, weil ſich um 
alles, 

Dem Epheu gleich, Erinn'rung freundlich 
rankt. 

O, pflegt das Heimgefühl bei euren Kin— 
dern, 

Und nährt in ihnen jenen ſtillen Sinn, 

Durch den das vielbewegte Menſchenherz 

Zuſammenwächſt mit unſcheinbaren Din— 
gen, 

Mit Kleinigkeiten, die die Welt verlacht. 

Es drängt und treibt der Geiſt der Zeit 
nach außen, 

Und raſtlos jagen viele durch die Welt, 

Nach neuen Reizen täglich neu verlan— 
gend, 

Und ehe ſich das Herz erſchloß zur Blüte, 

Verwelkt es kümmerlich in alter Bruſt. 

Wer heimiſch ſich in ſeinem Hauſe fühlt, 

Der fliegt nur gleich den Bienen in die 
Meite, 

Um Honig einzufammeln für die Belle 

Und des erworb'nen Scabes fich zu 
freu’n; 

Auch wird nur der ein tüchtig Glied des 
Ganzen, 

Der feine Kräfte übt im fleinen Kreis 

Und frei fich fügen lernt in enge Schran= 
fen. 

DO, pflegt das Heimgefühl in euren Kin— 
dern, 

Der Jugend beſte Pflanzjtatt bleibt das 
Haus! 

Sulius Sturm. 





Wohnung und Heim. 





Beiteht wohl ein Unterſchied zwi- 
ichen diefen beiden der Wohnung und 
dem Heim? Gewiß, umd zwar ein ſehr 
großer. Eine Wohnung hat ja jchließ- 
lich jeder, jet fie nun groß oder Flein, 
einfach oder vornehm, wenn er nicht 
gerade zu jenen bedauernswerten Al— 
lerärmiten gehört, welche nicht einmal 
fo viel ihr eigen nennen fünnen, um 
ihr Haupt niederzulegen. Aber ein 
Heim? Wie verfcehwindend Flein ilt 
die Zahl derer, die ein folches zu be- 
jfigen das beneidenswerte Glück ha— 
ben? 

Eine Wohnung kann man fidh 
bauen und gejchmadvoll einrichten 


oder durch die gefchidte Hand des 
Künſtlers die Verwirklichung all ſei— 
ner Wünſche darin erjtehen laſſen; 
fie fann fo ſchön, geräumig, Fojtbar 
möbliert, zwedmäßig und gejund 
fein, al3 fie nur will, und ijt dennod) 
fein Heim. Dies wird fie erjt, wenn 
wir fie uns felbjt gefchaffen haben, 
wenn die Wände, die Möbel, kurz al- 
les von unjerem Fühlen, Denfen, Le— 
ben und Lieben zu uns fpricht und 
dem Befucher, fall3 er diefe Sprache 
verjtehen fann, ein richtiges Bild def- 
fen, was wir jelbjt find, vor Augen 
führt. Eine ſolche Wohnung, in der 
alles mit den Bewohnern gleichjam 
verwachſen ift, erweckt erjt ein richti- 
ges Heimgefühl; fie bietet neben der 
Schönheit für unfer Auge, wenn man 
jo fagen will, auch eine folche für un- 
fere Seele. Und wenn in folchen 
Räumen dazu noch Friede, Glück, 
Liebe und Gottes Segen wohnen, 
dann geben diefelben das Vorbild für 
ein richtiges Heim, wo wir alles das 
finden, was wir draußen in der Welt, 
im Strudel des Lebens meijt vermißt 
und vergebens gefucht haben. 

Hier fann der Mann nad) des Ta- 
ges Mühe und Arbeit aufatmen, neue 
Kräfte für die Anforderungen, welche 
das Leben an ihn jtellt, jammeln, 
feine Sorgen und Freuden mit der 
treuen Gefährtin teilen, während fie 
fih um ihn müht, ihm alles bequem 
und gemütlich) macht und ihm ftet3 
mit beiterem Geficht entgegeneilt. 
Hier weilt er gerne, hier treibt es ihn 
nicht hinaus in die Kneipe, zu Haufe 
im eigenen trauten Stübchen findet er 
es am allerjfchöniten. Und ob dies 
trauliche Heim ein Palaſt oder eine 
Hütte iſt, wo ein folcher Geijt mwaltet, 
da finden die fittlichen Gebrechen, die 
am Marfe des Volkes zehren, ſchwer 
ihren Eingang. (Ausgewählt.) 





Weihnachtskuchen. 

Beim Herannahen des lieben Weih— 
nachtsfeſtes wünſcht wohl manche 
Hausfrau in ihrer Zeitung einige Re— 
zepte zur Bereitung der beliebten 
Weihnachtsgebäcke zu finden, denn zu 
einer richtigen deutſchen Feſtfeier ge— 
hören auch die altherkömmlichen Pfef— 
fernüſſe und Lebkuchen. Bekanntlich 
werden ja die ſüßen braunen Kuchen 


ſehr dadurch verfeinert, daß man den .. 


Teig dazu mehrere Wochen vor dem 
Badtage anrührt und an einem war- 
men Plat aufbewahrt. Doc; jchmef- 
fen die Kuchen und Pfeffernüfje auch 
recht gut, wenn man diejelben jogleich 
nad) dem Anrühren des Teiges formt 
und bädt. 


Weiße Pfeffernüfje 1 
Pfd. Zucker wird mit vier Eiern eine 
Viertelſtunde lang tüchtig gerührt, 3 
Eßlöffel feingejchnittenes Zitronat, 
Y, geriebene Mußfatnuß, 1 Eßlöffel 


Zimmt, % Theelöffel Nelfen, beides 
gemahlen, hinzugefügt, dann 1 Quart 
Mehl mit 1 Theelöffel Backpulver ge- 
fiebt, und, nachdem alle Beftandteile 
gut vermifcht find, der Teig auf dem 
Badbrett tüchtig gefnetet und finger- 
dick ausgerolt. Mit einem Eleinen 
Ausſtecher werden runde Kuchen ge- 
formt und diefelben langfam gelb ge- 
baden. 

Braune Bfeffernüffe: 2 
Quart Mehl, 1 fnappes Pint Syrup, 
1 fnappe Tafje Zuder, 34 Tafje ge- 
ſchmolzene Butter oder gutes Fett, 2 
große Eier, und 1 Eplöffel in etwas 
Milch aufgelöjte Badjoda, 1 Theel. 
Nelken, 1 Eßl. Zimmt. Den Syrup 
läßt man auf dem Ofen heiß werden, 
dann giebt man denjelben zu den 
übrigen Bejtandteilen, arbeitet den 
Teig gehörig durch und verfährt mwei- 
ter wie im vorigen Rezept bejchrieben 
wurde. 





Braune Pfefferkuchen. 
2 Quart Mehl, 2 fnappe Pint Syrup, 
34 Taſſe Fett oder Butter, 2 Taſſen 
gehackte Wallnüffe oder Mandeln, 1 
Taſſe Zitronat, 2 El. Zimmt, 2 
fleine Theel. Nelfen, 1 Eßlöffel Bad- 
joda — der Teig wird zubereitet wie 
im vorigen Rezept angegeben wurde. 
Nachdem derjelbe fingerdid ausgerollt 
ilt, belegt. man flache ausgeitrichene 
Pfannen damit, laßt die Kuchen lang- 
jam baden und fchneidet diejelben vor 
dem Erfalten in der Pfanne mit ei- 
nem jcharfen Meſſer in Vierede. Noch 
warm, werden diejelben mit Zuder- 
waſſer bejtrichen, wodurd fie glatt 
und anfehnlich werden. 





Seine SHonigfuden 1 
Pfd. Honig, 2 Taffen Zuder, 1 Pfd. 
gehadte Mandeln, 4 Eßlöffel Zitro- 
nat, die geriebene Schale einer Zi— 
trone, 14 Musfatnuß, 1 Theelöffel 
Nelken, 2 Theelöffel Zimmt, 1% Taffe 
Brandy und 1 Quart Mehl. Man 
läßt den Honig auf dem Ofen dünn 
werden, rührt Zuder und Mandeln 
hinein, nimmt das Gefäß vom Ofen, 
fügt daS Webrige hinzu und knetet 
dann alles tiichtig, bis ein feiner zar- 
ter Teig entjteht. Derjelbe wird lang- 
jam gebaden und noch warm in 
Stücke gejchnitten. 





Springerle (fehr gut). 4 Ei- 
weiß werden zu jteifen Schaum ge- 
ichlagen, 4 Eigelb dazu gerührt, ſowie 
2 Taſſen granulierter, durchgefiebter 
Zuder. Wenn die Mafje durch tüch— 
tiges Schlagen jehr leicht und ſchau— 
mig geworden ijt, rührt man 1 Pint 
Mehl, welches mit 1 Theelöffel Bad- 
pulver mehrmals durdhgejiebt wird, 
hinzu. Dann wird der Teig auf ein 
Badbrett gelegt, no) ein Pint Mehl 
bineingefnetet, 1% Finger did aus- 


gerollt und mit den dazu bejtimmten . 


Formen Figuren ausgeſtochen, die 
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man über Nacht auf ein reines, ‚mit 
Mehl bejtäubtes Tuch legt, welches 
man mit Anisfamen bejtreut hat. Am 
nädjiten Morgen werden die Sprin- 
gerle bei gelinder Dfenhite gelb ge- 
baden. Man fann jtatt des Anis- 
ſamens auch einige Tropfen Anisöl 
anivenden, die man dem Teig hinzu- 
fügt. (Sermania.) 





Nezept. 

Windbeutel, (cream puff3). 
Auf Wunfch einer Zeferin mitgeteilt. 
1 Pint fochendes Waſſer, 1 Tafje But- 
ter und 2 Taſſen Mehl rührt man auf 
dem beißen Ofen, bis die Maſſe ſich 
bon dem Boden der Pfanne ablöft. Iſt 
diejelbe abgekühlt, jo fügt man nad) 
und nach unter jtetem Rühren 3 ganze 
Eier hinzu und fegt hierauf mit einem 
in Faltes Waſſer getauchten Löffel 
fleine Bälle in eine ausgejtrichene 
Pfanne, die man im heißen Ofen gelb 
bädt. Um diejelben zu füllen, berei- 
tet man folgende Mifhung: 1 Pint 
Milch Takt man fochen, verrührt 2 
Eßlöffel Kornjtärfe mit ein wenig 
falter Milch, jowie 1 Ei und 4% Tajje 
Zucker. Dies rührt man zu der fo- 
chenden Milch, bis die Maſſe fich ver- 
dickt, dann wird noch ein Theelöffel 
Vanille oder -Zitronenertraft hinzuge- 
fügt. Man muß die Füllung parat 
haben, die Kuchen, fobald fie aus dem 
Dfen fommen, aufjchneiden und in je- 
den 1—2 Theelöffel davon geben. 
Ebenjowohl fann man diejelben aud) 
mit gejchlagenem verſüßtem Rahm 
füllen. 





Programm 
für die 9. deutjche Lehrer-Ronferenz, 
abzuhalten am 30. Dez. 1903, 
im Sanfen Berfammlungs- 
hauſe. 
1. Eröffnung: Joh. W. Fait. 
2. Geſchäftliches; a. Vorlefen des 
vorigen Bericht3; b. Ernennungen. 
3. Ausführung de Programms. 
1. Brobe-Leftion, J. K. Penner. 
2. Die Macht der Gewohnheit: 
a. In der Schule, J. 3. Peters. 
b. Im Leben, M. B. Faſt. 
3. Menno Simon, J. €. Wiebe. 
4. Körperliche Strafe: 
a. Vorteile, Joh. W. Falt. 
b. Nachteile, David T. Thiefen. 
5. Die Schulbehörde: 
a. Dem Lehrer gegenüber, 9. J. 


riefen. 
b. Der Schule gegenüber, Johann 
Böhr. 


6. Abraham Lincolns Lebensbild, 
Peter Janſen. 
7. Sollten wir Kirchengeſchichte in 
unferen Schulen lehren ? 
a. Warum? Chrijtian Hege. 
b. Wie? Johann Abrams. 
Am Abend des 29. Dez. werden 
Vorträge abgehalten werden. 
Um zahlreiche Beteiligung bittend, 
PBrogrammfomitee. 








1903. 


Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 





Montag, den 7. Dez. jtarb zu Deer 
Creek, Ofla., Pred: Manafje Moyer 
an Serzfranfheit. Das Begräbnis 
fand am 9. Dez. ſtatt. 





Sm Gofhen College, Gofhen, Ind., 
iſt die Schülerzahl bereits auf 80 ge- 
itiegen und follen nad) den Feiertagen 
noch eine Anzahl neuer Studenten 
eintreten. 





Iſaak Zimmerman jchreibt von 
Phoenix, Ariz., daß dort bei ihnen das 
ihönfte Frühlingswetter herrfche und 
daß fie am 6. Dezember einen jchönen 
Negen hatten. 





In der Bildungsanftalt zu Gretna, 
Manitoba, ift die Schülerzahl bis auf 
21 geitiegen. Da fi) unter den Schü- 
lern bedeutendes Singtalent befindet, 
it ein Männerchor organifiert wor⸗ 
den, der jeden Sonntagnachmittag 
übt. 





Am 19. Nov. wurde das Städtchen 
Butterfield von einem verheerenden 
Feuer heimgeſucht. Mehrere große 
Sefchäftshäufer ſamt Inhalt ſowie 
auch eine Anzahl Wohnhäufer follen 
ein Raub der Flammen geworden 
fein. Der Mennonite Aid Plan hat 
einen Schaden von $10,000 erlitten. 


Abraham Baumgartner, nahe Hal- 
itead, Kan. wohnhaft, wurde Sams— 
tag, den 5. Dezember auf feiner 
Seimreife von Hutchinfon, als er im 
Begriff jtand, die Santa Fe Eijen- 
bahn zu Freuzen, von einem heran— 
braufenden Zug augenblicklich getö- 
tet. 








Prediger Iſaace Miller von Che- 
jterville, IU., gedenft in der Umge— 
gend bon Fairbiew, Oſceola Eo., 
Mich., anzufiedeln, wo vor einiger 
Zeit eine A. M. Gemeinde organifiert 
wurde. 

Bruder M. S. Steiner hielt ſich 
auf feiner Heimreife von Illinois ei- 
nige Tage in Elfhart auf und hielt 
vorigen Donnerstagabend im Elkhart 
B. 9. eine Anjprade. Seine lette 
Arbeit auf litterarifchem Gebiet ijt 
eine Biographie des verjtorbenen 
Aelt. 3. S. Eoffman, welche gegen- 
wärtig unter W. P. Coffmans Auf- 
fiht in South Bend, Ind., gedrudt 
wird. 





Geichäftliches. 


Durch ein Ueberjehen wurde in un- 
ferer „Manitoba Kalender” Befannt- 
machung der. Name des Herrn B. Lö— 





wen zu Winkler ausgelaſſen. Herr 
Löwen hat auch einen großen Borrat 
unferer Kalender auf Lager. Wer 
alſo wünſcht, der kann diefelben von 
ihm beziehen, anjtatt bis nad) Elkhart 
zu ſchicken. 





9. D. Ewert, Rofehill, N. Daf., 
wird auch in diefem Jahr Beitellun- 
gen auf „Rundſchau“ und „Sugend- 
freund“ in jener. Gegend für ung ent- 
gegennehmen. Auch der Funks Ra- 
lender ijt bei ihm zu haben. 





Adreßveränderung. 
Johann H. Schmidt, Lehigh, Kan., 
hat ſeine Adreſſe nach Hillsboro, Kan— 
ſas, R. No. 2 verlegt. 





Kornelius Korneljen verändert jei- 
ne Adreſſe von Plum Coulee, nad) 
Lowe Farm, Manitoba. 


Million. 


Südamerifa oder der vernadjläffigte 
Kontinent. 














Obgleich ſchon wiederholt von ver- 
ichiedenen Seiten auf die große innere 
Not Siüdamerifas hingewieſen wor— 
den ift, jcheint im allgemeinen die 
Ehrijtenheit fich für diejes jo arme 
Zand nicht erwärmen zu Fönnen. 
Zwar arbeiten Fleinere Gejellichaften 
und einzelne Mifjionare mit Eifer 
und auch mit Erfolg in einzelnen Ge— 
bieten dieſes Erdteils, aber wie viele 
Millionen gehen noch in heidnijcher 
Finsternis oder im Banne der fatholi- 
chen Kirche dahin und ſchmachten nad) 
den Evangelium göttlicher Erlöſung! 

Warum? Sind die Bewohner der 
jüdamerifanifhen Staaten des Hei— 
les weniger bedürftig? Oder ijt das 
Land zu unwirtlich und zu jehr von 
allem Verkehr abgejchnitten? Sind 
die Verhältniſſe dort weniger aünjtig 
und die Zuftände noch heillofer als in 
anderen Mifjionsgebieten? Den ei- 
gentlihen Grund willen wir nicht, 
aber jedenfalls jollten die Kinder Got- 
tes auch diefen vernachläffigten Kon— 
tinent mehr aufs Serz nehmen und 
den Herrn der Ernte bitten, daß er 
Arbeiter jende. Möchte nachitehende 
Weberficht über die äußere und innere 
Beichaffenheit Sidamerifas manchen 
Leſer dazu anjpornen. 

In materieller Hinſicht iſt Süd— 
amerika ein herrliches Land. Vier 
Fünftel desjelben liegen in der tropi- 
ſchen Zone, fo daß alles, was die Tro- 
pen erzeugen und hervorbringen, auch 
bier gefunden wird. Die Produkte 
der Natur beitehen in fait allen Pflan- 
zen», Frucht- und Blumenjorten. 
Südamerifas mächtige Gebirge und 
Rieſenſtröme übertreffen fat alle an- 
deren. Der La Plata⸗Strom iſt ſchiff— 
bar auf einer Strede von etwa 2700 





ſtromaufwärts fahren. 
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engliiden Meilen, und fogar große 
Schiffe fönnen von da, wo Ebbe und 
Flut aufhören, no 1000 Meilen 
Der Amazo- 
nenjtrom iſt 2600 Meilen weit jchiff- 
bar und befruchtet 6000 Meilen weit 
die Ebene. Der Orinofo fteht an 
Größe und Bedeutung den beiden 
nicht viel nad), und außer diejen giebt 
es noch über 50 Flüffe, die freilich 
fleiner, aber nicht3dejtomweniger nicht 
unbedeutend find. 

Die Bewohner find unternehmend 
und verteilen fich auf zwölf Staaten. 
Da ijt zunächit die argentinifche Re— 
publif mit 6 Millionen Einwohnern, 
ein Land, deſſen Bevölkerung ebenso 
rapid anwächſt, wie die der Vereinig- 
ten Staaten. Ferner Brafilien mit 15 
Millionen, das größte Land des Kon- 
tinent3, welches gleichfall3 in der In— 
duftrie und im nationalen Leben 
ſchnell fortfchreitet. Chile hat 3 Mil- 
lionen Einwohner, ein lebhaftes und 
energiſches Sandelsvolf. Peru, Efua- 
dar und Bolivia mit ihren 7 Milfio- 
nen find etwas in der Kultur zurüd, 
wegen de3 hemmenden Einfluffes der 
fatholifchen PBriefter. Die übrigen find 
Paraguay mit 14, Uruguay mit 1, 
Venezuela mit 2, Columbia mit 3 
und Suiana mit 1%, Million Einmwoh- 
nern. Sm ganzen wohnen alfo in 
Eiidamerifa ungefähr 40 Millionen 
fpanifche Amerifaner ‚mit einer Flei- 
nen Mifchung von Europäern und et- 
wa 4 oder 5 Millionen Indianern. 

Die religiöfe Not in Sitdamerifa ift 
fehr groß. Es aiebt dort Feine 200 
Miffionare und nur etma 6000 Be- 
fenner des Chriftentums. Die mei- 
iten derfelben find in Brafilien, Chile 
und Argentinien. In den neun an- 
dern aroßen Ländern find nicht ein- 
mal 1000 proteftantifche Chriften. 
Zwei oder drei der Nepublifen, Boli- 
bia, Efuador und Columbia, find 
thatſächlich ganz ohne Chriften, aber 
auch in den andern Staaten nieht e8 
nur wenige Mifftionsitationen. In 
Braſilien allein ift eine Provinz, die fo 
aroß ift mie die aanzen PVereiniaten 
Staaten außer Mlasfa, ohne einen 
einzigen Miffionar, und dasſelbe ließe 
fich von aroßen Gebieten aller Repub— 
liken faaen. 

Doc find die vernadhläffigten Leute 
Südamerikas die einnehorenen Xn- 
dianer, von denen 4 Milltonen iiber 
den aanzen Kontinent zerftreut haupt⸗ 
fächlih in den Quellgebieten des 
Amazonenftromes ımd des Lo Plata 
leben. Xn einer oder in zwei biel ge— 
brauchten Sprachen Fönnte man mit 
ihnen verfehren, dazır halten fich eine 
aroße Zahl der Andianer in dem Be— 
reich der im Inland befindlichen Nie- 
derlaffunaen auf. &8 wird aber nicht 
unter ihnen regelrecht aearbeitet, 
mennaleich einige Mifftonare von ih- 
ren Stationen aus mit ihnen in Be— 
rührung fommen. 
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Und nun erjt der moralifche Zu- 
Stand Südamerifas! Die Fatholifchen 
Prieſter haben furchtbar gehauft. Ein 
Viertel des Eigentums in Efuador 
gehört den Bilchöfen, und auf 150 
Leute fommt eine Fatholifche Kirche! 
Ein Zehntel aus der Bevölferung find 
Priefter, Mönche oder Nonnen. 272 
Tage im Jahr find Firchliche Feittage 
und 75 Prozent aller Geburten find 
unehelih. In diefem Staate foll e8 
weder Eifenbahnen noch Telegraphie, 
noch vernünftige Landſtraßen außer— 
halb der Hauptſtadt geben. 

Aber die Ffatholifche Kirche hat ih- 
ren Einfluß, die Achtung und das 
Vertrauen des Volkes verloren, die 
PBevölferung bedarf daher der Ber- 
findigung des Evangeliums, damit 
fie nicht dem Unglauben anheimfällt. 
Und das ift nicht fo fchwierig, da man 
fich durch die fpanifche oder die por- 
tugieſiſche Sprache und noch durch 
zwei Eingeborenen-Dialekte den mei— 
ſten Leuten in Südamerika verjtänd- 
lich machen kann. Auch verlangen die 
Grauſamkeiten, die den Völkern Süd— 
amerikas von den ziviliſierten Natio— 
nen zugefügt worden ſind, Genug— 
tuung, und es wäre nur billig, daß 
die Chriſtenheit an ihrem Teil dieſe 
Schuld abzutragen ſuchte. 

Schon haben einige Boten des 
Friedens ihr Leben für das Heil die— 
ſer Völker darangegeben, andere ſte— 
hen noch draußen im Kampf mit den 
finſteren Mächten, weil die Liebe 
Chriſti ſie dazu dringt; wer will ih— 
nen zu Hilfe eilen, wer will ſich dem 
Herrn zur Verfügung ſtellen — ſelbſt 
wenn ſein Auftrag an ihn „Südame— 
rika“ lautete? Wer will zu ihm ſa— 
gen: „Sende mich, ich bin bereit!?“ 

(Zions⸗Pilger.) 





Bei dir. 


Bei dir iſt Liebe, bei dir allein! 
Im Weltgetriebe iſt ſie nur Schein. 
Wer dich gefunden, Herr Jeſu Chriſt, 
Der hat empfunden, was Liebe ift! 





Beidir Erbarmen, bei dir allein: 
Du willſt und Armen ein Heiland 
fein! 
Die ſchwachen Sünder verfchmähft du 
nicht, 
Rufſt fie als Minder zum ew'gen Licht. 


Bei dir it Gnade bei dir allein: 
Mer noch dir nahte in Sündenpein, 
Mer noch gefchrieen nach deiner Huld, 
Dem ward verziehen die ganze 
Schuld. 


Bei bir it Stärke, bei dir allein, 
Denn unfre Werfe find arm ımd Mein, 
Ein nichtig Ringen! Wo du nicht bift, 
Auch Fein Gelingen noch Siegen ift! 


Bei dir ift Freude, bei dir allein: 
Am tiefiten Leiden muß fröhlich fein, 
Wer dich im Herzen fein eigen nennt 
Und in den Schmerzen dein Lieben fennt. 


Bei dir iſt Frieden, bei dir allein! 
Wer dich gemieden, hat Angſt und Bein; 
Doch wer errettet ift durch dein Blut, 
Ruht mohlgebettet in deiner Hut. 
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Soll die Miffion einen Der- 
luft erleiden? 





Sn der „Rundſchau'“ von vori- 
ger Woche machten wir die Leſer 
zum zweiten Mal auf den Banke— 
rott der Indiana National Ban, 
wodurch mehrere nach Indien ge— 
fandte Draft3 wertlo8 gemorden 
find, aufmerffam. Die Home & 
Foreign Relief Commission be— 
findet fich infolge dieſes Verluſtes 
in einer höchft unangenehmen Lage. 
Kaum batte die vorige „Rundſchau““ 
unfere Office verlaffen, da wurde 
uns per Telegramm gemeldet, daß 
einer unferer Draft im Betrage 
von $520.84 von Indien zurücdge- 
kehrt jei und daß wir, da die In— 
diana National Bank zahlungsun- 
fähig geworden, diefen Draft noch 
einmal bezahlen müßten, wenn an— 
ders er nicht proteitiert an unjere 
Miffionare in Indien zur Auszah— 
lung zurückgeſchickt werden jollte. 
Die New Yorker Banf gab ung 
einen Tag Zeit, das Geld herbei- 
zuſchaffen. Da wir nur einige Dol- 
lar in der Kaſſe hatten, blieb ung 
nur ein Weg offen, nämlich da3 
Geld zu borgen. Das Zurücjenden 
der Drafts nach Indien hätte die 
Miifionare in eine höchſt unange- 
nehme Lage verſetzen können, denn 
man bätte von ihnen verlangt, daß 
fie ihr erhaltenes Geld zurückgeben, 
und Thatjache ift, daß fie es nicht 
hätten thun fünnen, denn fie brau= 
chen ſtets Geld, die Arbeit fortzu— 
führen. — Da diejer Unglücsfall 
nun vorgefommen, und die H. & F. 
R. C. in keiner Weiſe zu bejchuldi- 
gen ift, fo fönnen wir in der Sache 
weiter nicht3 thun, als unſere Mij- 
fionsfreunde dringend auffordern, 
ihre Beiträge ohne Verzug einzu— 
fenden, damit wir das geborgte 
Geld zurüczahlen fünnen. Wir 
müffen unjere Miffionare bejchügen. 
Briefe von den Brüdern Penner 
und Reßler zeigen und deutlich, wie 
notwendig thnen Unterjtügung fehlt. 
Ein Brief von einem großen Banf- 


geichäft in New VYork meldet, daß’ 


nächſtens noch weitere Draft? an 
ung zur Auszahlung zurückgeichickt 
werden, jobald fie in New York an- 
fommen. Es ftanden im ganzen 
Drafts im Betrage von etwas mehr 
als $800.00 aus. Thut was Ihr 
könnt Brüder, diejes Geld jo raſch 
wie möglich aufzubringen, damit der 
Miſſion in Indien geholfen werde. 
Hoffentlich greift Ihr dieſes Mal 
recht tief in die Tajche. Die Sache 
ift des Herrn, und wir glauben feft, 
daß die Seinen thun werden, was 
fie können, um das Werk aufrecht 
zu erhalten. Alles Geld, das an 
die Home & Foreign Relief Com- 
mission gejandt wird, wird gewiſ— 
ſenhaft verwaltet, denn wir find Die 


Diener der Brüderjchaft. Wir wol- 
len thun, was in unfern Sräften 


fteht, dem Werk der Miffion in In—. 


dien mitzubelfen. 
Man jende alle Beiträge an 
A. E. Kolb, Schagmeijter der 
Home & Foreign Relief Coummis- 
sion, Elkhart, Ind. 





(Fortfeßung von Ceite 7.) 


Elternhaufes und fuchte neue Liebe am 
wieder warm gewordenen Baterherzen. 
Still und befcheiden, die Augen in demü— 
tiger Bitte zu dem Alten Mann erhoben, 
ſtand neben Bruno fein junges Weib, in 
dejien Kleiderfalten fich jebt die Kleine 
zärtlich fehmiegte, die c3 beim Eintritt 
ihrer innig geliebten Eltern doch nicht 
mehr auf des Großvaters Schoß ausge— 
halten. Der alte Herr jchaute mit tiefer 
NRührung auf das liebliche, glüdliche Bild, 
dann flüjterte er beivegt: „Um Eures 
holden Kindes willen jei alles vergeben 
und vergeſſen!“ Vater und Sohn ruhe 
ten einander lange am Herzen, dann zog 
der alte Nentier auch die junge Frau in 
feine Arme und drüdte einen warmen 
Segensfuß auf ihre Stirn. 

Frau Mathilde war indeß zur Tochter 
getreten und fagte in leifem Tone zu ihr: 
„Sieb, meine Dora, nun iſt mir auch das 
Verſtändnis aufgegangen, warum der 
Herr nicht fo fehnell auf unfere erjte Bitte 
balfl AU die äußeren Umftände wie die 
herben Enttäufchungen mit Ina don 
Reuthen und deren Vater und all feine 
inneren Kämpfe mußten erjt fommen, um 
Vaters Herz exit vollitändig umzuwan— 
deln, fonft fünnte er fich wohl jeßt nicht 
jo rückhaltslos feines Glüdes freuen.“ 

„Sa, liebe Mutter,“ entgegnete Dora 
bewegt, „der Herr iſt doch immer wieder 
treu, wenn er unfere Geduld auch oft 
hart auf die Probe ſtellt. Doch nun wol— 
len wir und auch von ganzem Herzen 
diefer Güte freuen und mit den lieben 
Unſeren glüdlich fein.“ 

Na, nun war Friede und Glück einge 
fehrt und felig Hang die Weihnachtsbot=- 
fchaft von der großen allerbarmenden, 
verfühnenden Gottesliebe durch die Her— 
zen dieſer twiedervereinigten Menfchen. 
Sie jauchzten fröhlich auf in Dank und 
Lob gegen den, der alles fo herrlich hin— 
ausgeführt. Am meiften aber freute fich 
twohl Dora, deren Weihnachtsüberra- 
ſchung mit des teuren Heilandes Beiſtand 
fo herrlich gelungen war. Die Mutter 
niekte ihr dankbar Tächelnd zu, dann fagte 
fie aufmunternd: „Sch fchlage vor, 
Bruno und Dora fingen uns noch eins ih- 
rer ſchönen Weihnachtsduette, wie fie es 
früher immer thaten.“ — Mle ftimmten 
freudig bei, und bald klangen die herrli- 
den Töne durch das traulihe Gemach. 
Frau Mathilde hatte den Arm um die 
Schiviegertochter gelegt. Das blonde 
Haupt der jungen Frau rubte mit dem 
Ausdruck ftillverflärten Glüdes an der 
Schulter der mütterlichen Freundin und 
beide Taufchten fo dem fchönen Weih- 
nachtslied. Der Großvater aber hatte 
fein Weihnachtsengelein wieder auf den 
Arm genommen. Er ftand mit ihm hin— 
ter dem ftrahlenden Tannenbaum und 
fein Herz ftimmte diesmal vom tiefiten 
Grunde aus mit ein in die felige Him— 
mel3botfchaft, die dort eben fo Tieblich 
bon den Lippen feiner teuren Kinder 
Hang: „Ehre fei Gott in der Höhe und 
Friede auf Erden und den Menfchen ein 
Wohlgefallen!“ 


‚ziemlich 


Fandwirtfhaftlides. 


Der Farmer fol Buch führen. 








Das einzige Mittel, ſich über den 
Gang feines Gejchäftes, des Tand- 
wirtichaftlihen Betriebes im Klaren 
zu halten, ift für den Farmer die 
Buchführung. Er muß anjchreiben, 
wenn er einen flaren Einblid von 
Einnahme und Ausgabe, Gewinn 
oder Berluft haben will. Die Buch— 
führung bat einen hohen Wert für 
den Landwirt und doc) wird fie jo we— 
nig geübt; viele Farmer notieren jich 
fnapp die Zeit, wo ihre Kühe wieder 
frisch in Milch kommen und in den al- 
lermeiſten Wirtfchaften eriftiert auch 
nicht einmal die allereinfachite Buch— 
führung, wie fie daS Anfchreiben der 
größeren Einnahmen und Ausgaben 
daritellt, man weiß höchſtens in den 
allerweitejten Umriſſen, wo die Ein- 
nahmen bergefommen find und wo 
das Geld wieder geblieben ijt, aber im 
einzelnen tappt man im Dunfeln, 
weiß nichtS zu berichten über jein 
Soll und Haben und über das, was 
Vorteil in der Wirtſchaft gebracht hat, 
was nur jo gerade aufging und was 
schließlich zum Verluſt war. Hier 
fann man mur Einblid gewinnen an 
der Hand einer entjprechenden Buch— 
führung. 

Die Landwirtfchaft hat im Weſen 
und in der Form ihres Betriebes un- 
verfennbar in diefem Lande in der 
jüngſten Vergangenheit ganz bedeu- 
tende Fortichritte gemadjt, nur auf 
dem Gebiete des landwirtjchaftlichen 
Buchführungswejens will es, troß al- 
fer Anregung, immer noch nicht fo 
recht vorwärts; bier ift alles — mit 
Ausnahmen natürlid — beim Alten 
geblieben, vom Anfchreiben will man 
nicht viel wiſſen und fteht auf recht ge- 
jpanntem Fuße mit dieferart Tand- 
wirtjchaftlichen Thätigfeit. 

Was mag nun wohl der eigentliche 
Grund diefer Gleichgültigfeit und 
Läffigfeit im Anjchreiben fein? Nach 
meiner Anficht in erjter Zinie und le— 
diglich in den überaus meiſten Fällen, 
die Unluſt zum Schreiben. Dies it 
nun zwar ein jehr bedeutfamer Grund 
bei vielen Menjchen, denn wo die Luſt 
fehlt, ift diefe befanntlich jehr ſchwer 
zu bejchaffen, der Wille erliegt nur 
allzu häufig im Kampfe mit der Un- 
luſt, aber in der nadten Notwendig- 
feit findet er auch ebenfo häufig einen 
fräftigen Bundesgenofjen 
und iſt diefe mit zur Stelle, dann läßt 
fi) die Unluſt leichter überwinden. 
Und die Notwendigkeit einer Buchfüh- 
rung im Farmbetrieb ijt da, wenn 
man es auch vielfach nicht zugeben 
will; und wenn man fagt, daß es frü- 
ber auch ohne Buchführung ganz gut 
gegangen ift und auch noch geht, fo ijt 
das ein unbedadhtes Wort; e8 geht 
nicht fo gut ohne Buchführung und 
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es geht beſſer mit derjelben, wenn 
man fich über feine Einnahmen und 
Ausgaben Nechenichaft zu geben im- 
jtande ift. Die Notwendigkeit zu ei- 
ner Buchführung iſt für jeden Farmer 
vorhanden, wenn fie ihm auch jozufa- 
gen auch noch nicht im Nacken und bis 
zum Halſe figt (in welchem Falle ihm 
dann aud) das peinlichjt genaueſte An- 
fchreiben nicht mehr viel nützen wür- 
de), und deshalb iſt es Pflicht, gegen 
da8 Grundübel der Unlujt mit aller 
Energie anzufämpfen und den Wider- 
willen gegen das Anjchreiben zu über- 
winden. 


Was für den Schiffer der Compaß, 
das iſt für den Geſchäftsmann die 
Buchführung, und ein Geſchäftsmann 
iſt auch der Farmer und er muß ein 
ſolcher werden, auch in Bezug auf die 
Buchführung, wenn er beſtehen und 
gut vorwärts kommen will. — Aller 
Anfang iſt natürlich ſchwer und ſo 
geht es auch hiermit. Sinn und Hand 
des Landmanns ſteht nicht nach der 
Feder; (Erfahrungsſache) aber man 
muß den Widerwillen iiberwinden, 
wo es jih um eine gute nißliche 
Sade handelt. Hat man erjt den 
Anfang gemadt und fieht, daß man 
es bei gutem Willen fertig bringt, jo 
fommt auch nad) und nad) die Freude 
an diefer Arbeit und die Genugthu- 
ung bleibt nicht au. Dieſe empfindet 
man ficher nad) Ablauf eines Jahres, 
wenn bei der Schlußzuſammenſtel— 
lung der wirtjchaftlichen Ereigniſſe 
des abgelaufenen Zeitraumes noch 
einmal an Sand der Bücher am Geifte 
borüberziehen, man hat einen Ueber— 
blic, welche Fehler im Betriebe ge- 
macht und welche Zweige der Wirt- 
ichaft mit Vorteil betrieben wurden. 
An Hand diefer Ergebnifje und der 
gemaden, durch die Buchführung 
flargejtellten Erfahrungen, fann man 
jih dann den Betriebsplan für das 
folgende Jahr mit mehr Sicherheit 
und mit wahrfcheinlicher Ausficht auf 
guten Profit zurechtlegen, al3 wenn 
man über den ganzen Ausgang der 
Betriebsrefultate des vergangenen 
Sahres fi nur in Vermutungen er- 
gehen müßte. Man wird dann erft 
den Segen einer Buchführung erfen- 
nen und mit der Einficht fommt die 
Luft, die Saat hat Wurzeln gejchla- 
gen und fie wird fortleben. 

Gerade das Nachdenken iiber eine 
abgelaufene Wirtjchaftsperiode iſt es, 
was der Sache den großen Wert ver- 
leiht. Man fann dabei erjt jo recht 
fich Flar werden über die verfchiedenen 
Mabnahmen, Wirtfchaftseinrichtun- 
gen und Fehler, die im. Betrieb ge- 
macht wurden, auf die fonjt wenig ge- 


‘ achtet würde, auch vielleicht ohne ge- 


nauere Prüfung fich gar nicht fo un- 
vorteilhaft ausnehmen, die aber unter 
Umftänden dennoch für die Einträg- 
lichfeit des Ganzen von Bedeutung 


find. Es überlegt ſo mancher fich die 
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Frage, ob dieje oder jene Viehhaltung 
ihm Vorteil bringt oder nicht, oder ob 
in diefer oder jener Weije eine Vieh- 
haltung mit Vorteil betrieben wird, 
und kann dabei ſchwer zu einem Ent- 
ichluffe fommen. Eine Buchführung 
in der Sache würde ihm die Frage 
durchaus ficher beantworten. Und fo 
iit e8 bei allem und jedem Betrieb. 
Was not thut, ift vor allem die Ueber- 
zeugung, dab die Buchführung dem 
Farmer Vorteil bringt, dann wird fie 
auch in immer mehr ausgedehnter 
Weiſe Plat greifen. 

Ueber die Art der Buchführung 
fönnen bier nur einige allgemeine 
Punkte berührt werden. Zunächſt fit 
jelbjtverjtändlich, daß über Geldein- 
nahme und Geldausgabe Aufzeich- 
nungen gemacht und ein NRegilter ge- 
führt wird. Am Ende eines jeden 
Monats follte einen Kaſſenabſchluß 
gemacht, das heißt Einnahme und 
Ausgabe verglichen werden. 

Außer dem Hauptgeldbuch ijt die 
Führung einiger Nebenregiiter un- 
erläßlih. Dazu gehören die Bücher 
über die einzelnen VBiehzuchtbetriebe 
und wo Milchwirtjchaft betrieben 
wird, in erjter Linie ein Molferei- 
und Probemelf-Regijter. Dies Ieß- 
tere, welches uns anzeigt, wieviel 
Milch eine Kuh im Lauf des Jahres 
geliefert hat, und ob fie das Weiter- 
halten wert ift, darf niemal3 fehlen. 
Der in diefem Betriebszweige umge- 
ſetzte Geldwert ift jo bedeutend, daß 
er genau fontrolliert werden follte. 

Sat man fich erft eingelebt in den 
landwirtfchaftlihen Buchführungsbe- 
trieb, dann iſt die Sache gar nicht jo 
ſchlimm und mühevoll, wie e8 auf den 
eriten Augenblid ausſchaut; fie wird 
einem fchlieglich zur zweiten Natur, 
und ijt man einmal einige Zeit durch 
Umftände gezwungen, die Bücher 
nicht richtig fortführen zu können, fo 
iſt man meift unruhig in der Bezie- 
bung und fühlt erjt wieder frei und 
zufrieden, wenn die Unterlaſſung 
nachgeholt wurde. Es wäre nur zu 
wünſchen und es ijt durchaus anzura- 
ten, daß die Farmer möglichit alle es 
als eine Pflicht für ihren Vorteil und 
ihr gutes Fortfommen betradten, 
über ihr wirtjchaftlicheg Thun und 
Laſſen Buch zu führen. 

(Farmer.) 





Ausmerzung der alten Hühner. 





Die Einträglichkeit der Hühner— 
zucht hängt auch weſentlich von der 
rechtzeitigen Ausmerzung aller derar⸗ 
tigen Tiere ab, die durch ihren Eier- 
ertrag die Futterkoſten nicht mehr 
deden. Dieſes letztere jcheint bei den 
meijten Hühnern der Fall zu fein, 
wenn fie drei, höchitens vier Qegepe- 
rioden, von Maufer zu Maufer ge- 
rechnet, hinter fi haben, aljo 31% 
bis 41% Jahre alt find. Aeltere Hüh⸗ 


“ 


ner nur zum Zwecke der Eierproduf- 
tion zu haben, lohnt ſich nie. 

Wie und voran läßt fi) das Alter 
der Hühner nun aber erkennen, um fie 
rechtzeitig ausrangieren zu können? 
Ein überaltes-Huhn läßt ſich ſchon an 
verjchiedenen Zeichen als ein ſolches 
bejtimmen, doch ijt die AlterSbejtim- 
mung bei Tieren im jüngeren Alter 
etwas jehwierig. Die Sporen geben 
einigen Anhalt. Sm erften Lebens- 
jahre zeigen die Hühner feine Spur 
von Sporen, im zweiten fann man 
bei einzelnen Tieren ſchon £leine An- 
fäge beobachten, aber nicht bei allen, 
in deltenen Fällen haben fie jedod) 
ſchon ein Länge von 4 bis 1% Boll. 
Diefe Sporen find aber dann nod) 
verhältnismäßig recht weich, dünn 
und nicht jpig. Mit dem zunehmen- 
den Alter werden fie immer mehr här- 
ter, dicker und ſpitzer. Da die meijten 
Hühner jedoch erjt im dritten, manche 
jogar erjt im vierten Lebensjahre 
Sporen befommen, jo find diefe fein 
durchaus ficheres Kennzeichen des Al- 
ters, aber von allen Merfmalen im- 
merhin doch noch das ficherite, und 
wer die Bildung der Sporen bei den 
Hühnern jahrelang beobachtet, er- 
langt mit der Zeit eine ziemliche 
Uebung in der Beurteilung derjelben 
und damit auch in der Ernennung des 
Alters der Hühner. Alle übrigen Al- 
terömerfmale find im jüngeren Alter 
wenig oder gar nicht zuverläſſig und 
Hühner, die ſchon vollausgebildete 
Sporen haben, fann auch der ungeüb- 
tejte als nicht mehr fehr jung erfen- 
nen. Solde follten aber dann auf 
feinem Hofe mehr geduldet werden, 
da fie den Gewinn, den die jüngeren 
Hühner durch fleigiges Eierlegen ih- 
rem Bejiter bringen, aufzehren. 


Bei der Schwierigkeit, das Alter 
der Hühner zu erfennen, jollte nie- 
mand berjfäumen, ihnen Fußrin— 
ge anzulegen, und zwar abnehm- 
bare, da dieſe bei Abſchaffung alter 
Hühner abgenommen und den jungen 
wieder angelegt werden fünnen. Die 
Ringe bedeuten feine große Auslage 
und wer jeden Herbit furze Zeit dazu 
verwendet, den jungen Hühnern aus 
dem Frühjahr folche anzulegen, wird 
diefe geringe Mühe reichlich belohnt 
fehen; er wird nie in Verlegenheit 
fommen, welche Hühner dem Alter 
nad jeweilig zur Ausmerzung reif 
find. Zur Zeit fann man auf vielen 
Farmhöfen noch eine Menge alte und 
uralte Hühner herumlaufen jehen, die 
die Futterkoſten auch nicht annähernd 
durch den von ihnen erzielten Eier- 
ertrag aufbringen. Die richtige Zeit 
für die Abfchaffung der alten Hühner 
ift der Herbft, und zwar am beiten 
noch vor Eintritt der Maufer. Wäh- 
rend der Mauſer hat man fo wie fo 
feine Eier von ihnen, und dabei ma- 
gern fie auch meijtens noch ab, fo daß 
fie nachher ‚erft. wieder noch. längere 


Beit gefüttert werden müffen, um fie 
in ihren früheren Ernährungszuftand 
zu bringen. 





Luftbäder. 





Sn neuerer Zeit hat man mit vol- 
lem Recht einer phyfifalifchen Heilme- 
thode das Intereſſe zugewandt, wel⸗ 
che, bis dahin ziemlich vernadläffigt, 
in ihrer wahren Bedeutung feines- 
falls genügend befannt war. Es find 
dies die Quftbäder. 

Die Luftbäder, auch) Sonnenbäder 
genannt, fönnen wohl faum den An- 
jprud) auf die Bezeichnung Heilme- 
thode als ſolche machen, fie müſſen 
vielmehr als Ergänzung zu einer jol- 
chen aufgefaßt werden und dürften 
im übrigen in befonderem Maße als 
buygieniihe Maßnahme für Gefunde 
ihre Bedeutung haben. Gerade in 
legterer Hinficht verdienen fie weitejt- 
gehende Beadhtung. Bekanntlich iſt 
die Haut ein jehr wichtiges Organ, 
dejjen normale Funktionen für unfer 
Wohlbefinden von großer Bedeutung 
it. Die Haut hat nicht nur als 
Schuß für den Organismus zu die- 
nen, fondern fie erfüllt auch das un- 
entbehrliche ımd lebenswichtige Amt 
eines höchit leiitungsfähigen Wärme- 
regulatord®. Daneben dient die Haut 
in gewijjer Weife dem Stoffwechſel 
und iſt auch in diefer Richtung unent- 
behrlich. Es iſt befannt, daß die Zer- 
ftörung der Haut durch Verbrennung 
im Umfange eines Drittel3 der Ge- 
famtoberfläcdhe ſchon den Tod berbei- 
führen fann, ohne daß die Zerftörung 
an ſich jo heftiger und ſchwerer Natur 
zu jein brauchte. Es ift nicht unmwahr- 
icheinlich, dab die Ausschaltung eines 


jo großen Teils funftionsfähiger 
Haut an dem bedenflichen Ende 
Schul iſt. Wir wiſſen ferner, daß 


Tiere, welche der Funktion ihrer Haut 
künſtlich beraubt werden, ebenfalls 
jchnell und unrettbar zu Grunde ge- 
ben. Wenn wir diefe lebenswichtigen 
Funktionen der Haut in Betracht zie- 
ben, müffen wir eigentlich eingeitehen, 
dab wir im allgemeinen viel zu wenig 
für unjere Haut thun, daß wir fie 
nicht genug pflegen und ihrem Wohl- 
befinden nicht genug Nechnung tra- 
gen. Die Stellen der Haut, welche 
offen zur Schau getragen werden, 
und die die Mode nicht mit irgend ei- 
nem Kleidungsſtück bededt, die Stel- 
len werden ja oft über die Maßen ge- 
pflegt, dafiir aber alle anderen recht 
jtiefmütterlich behandelt. Es iſt frag- 
los, daß es nicht der Gedanke der Na- 
tur war, die Haut dauernd mit mehr 
oder weniger dichten Stoffen zu be- 
decken. Wenn es gilt, die zu fchnelle 
Abkühlung zu verhindern, dann ift 
die Kleidung natürlich zweckmäßig 
und jo in unferen Breiten natürlich 
unentbehrlih, wenn man aber be- 
denft: 1. daß man am Tage in den 
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eng anfchließenden Kleidern, und in 
der Nacht in den feit anliegenden Bet- 
ten vermweilt, jo muß man ſich doch fa- 
gen, daß der Haut ihre Funktion recht 
erſchwert wird, und dab es nicht ge- 
fund fein fann, diefem wichtigen Or- 
gan gar feine Gelegenheit zur Erho- 
lung zu geben. Aus diefen Gründen 
müfjen die neuerdings in Aufnahme 
gefommenen Quftbäder al3 eine er- 
bebliche hygieniſche Verbeſſerung be- 
zeichnet und begrüßt werden. Diefe 
Yuftbäder geben der Haut Gelegen- 
beit, ordentlich auszudünjten, ſich in 
der Reaktion auf Temperaturjchivan- 
fungen, wenn man jo jagen joll, zu 
üben, kurz, jic in jeder Weife zu erho- 
len. Wie alle derartigen Maßnah- 
men müſſen auch die Quftbäder in ra- 
tioneller Weiſe ausgeführt werden. 
Uebertreibungen und unzwedmäßige 
Anwendung itellt den beabjichtigten 
Zwed in Frage und kann zu Schädi- 
qungen führen. Am beiten ijt es, 
die Yuftbäder in der freien Natur, in 
Wald und Feld zu nehmen, e8 brau- 
en nicht immer Sonnenbäder zu 
fein, aud) im Schatten, wenn die Wit- 
terung nicht zu kalt ijt, findet die 
Haut die gewünſchte Erholung und 
Kräftigung. Dabei follte nicht3 wei— 
ter al3 eine Leinhoſe oder doch nur ein 
leichtes, loſes Hemd getragen werden. 
Solche von den Bliden anderer ge- 
ſchützter Luftbäder hat man bier und 
da ſchon eingerichtet. Daneben fol 
auch die Möglichkeit zum Baden oder 
zum Dujchen gegeben fein. Der Auf- 
enthalt im Lichtbad muß anfänglich 
kurz bemeſſen werden und ſoll in den 
erſten Malen 15—30 Minuten nicht 
iiberjchreiten, während fpäter der 
Aufenthalt im Freien auf mehrere 
Stunden ausgedehnt werden kann. 
Der Stoffwechjel wird angeregt, der 
Appetit mehrt fi in erheblicher 
Weiſe. Kurz und gut, man merft 
ſchon nad) wenigen Bädern, wie be- 
deutungspoll diefe Maßnahme für 
den Gejfamtorganismus ift. Dabei 
tritt eine räftigung des Allgemein- 
befindens, ein Wohlbehagen und das 
Gefühl der Gejundheit ein, ſodaß die- 
jenigen, welche einmal Quftbäder ge- 
nommen haben, nur ſchwer dieje Ge— 
wohnheit aufgeben werden. 

Der Gedanke der Luftbäder für 
Erwachſene und Rinder muß fich im— 
mer mehr und mehr einbürgern, und 
es ilt höchſt erwünſcht, dab durch Er- 
richtung guter und zweckmäßig einge- 
richteter Anstalten diefer Art für je- 
dermann ®elegenheit gegeben wird, 
diefe mohlthuende Behandlung feinem 
Körper -angedeihen zu laſſen. Wie- 
weit Kranke von diefer Methode Hilfe 
erhoffen dürfen, und ob Kranke über- 
haupt Zuftbäder nehmen follen, fann 
bier füglich-nicht erörtert werden und 
muß jtet3 der Entfcheidung des be- 
handelnden Arztes überlafjen bleiben. 


(Sermania.) 
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Beitereignilfe. 


Herbert Spencer. 

In der Frühe des 7. Dezember 
iſt der befannte engliſche Philoſoph 
Herbert Spencer in ſeiner Wohnung 
in Brighton im Alter von 83 Jahren 
geſtorben. Er war ſeit mehreren Mo— 
naten erkrankt, aber erſt in den letzten 
Tagen hatte feine Krankheit eine 
Ichlimme Wendung genommen. Sn 
der Nacht vor feinem Berfcheiden wur- 
de er bewußtlos. Sein Tod war ein 
jchmerzlofer. Nach dem eigenen Wun- 
che des Kranken wurde über feinen 
Zustand jo wenig wie möglich in die 
Deffentlichfeit gebracht. 

Herbert wurde im Sabre 1820 ge- 
boren. Er war zuerjt Zivilingenieur, 
dann Journaliſt und zulegt philofo- 
phifcher Schrijtiteller. Die Zahl fei- 
ner philofophiichen Schriften ijt Le— 
gion. Er richtet fich in feiner philo- 
ſophiſchen Nuffaffung im wefentlichen 
nach denen des befannten franzöfifchen 
Philofophen Comtes. 

Alle englifchen Zeitungen bejpre- 
chen in langen Artifeln den Tod des 
PBhilofophen, welcher von allen als 
der lette der drei großen Denfer aus 





der viftorianifchen Zeit gepriejen 
wird. 
Dentichland. 


Berlin, 7. Dez. — Der Reichs— 
fanzler Graf von Bülow ermächtigte 
die „Aſſociierte Preſſe“, feinen auf- 
richtigen Danf auszusprechen für die 
zahlreichen Beweiſe der Teilnahme, 
die dem Kaiſer anläßlich feiner jüng- 
iten Krankheit zugingen. Er hat dieje 
iompathifhen NKundgebungen zur 
Kenntnis des Kaiſers gebracht, der 
feiner lebhaften Genugthuung dar- 
über Ausdruck verlieh. Angeſichts der 
beunrubigenden Berichte, die im Aus— 
lande bezüglih des Befindens des 
Kaiſers Verbreitung gefunden haben, 
wünſcht der Neichsfanzler, daß die 
„Aſſociierte Preſſe“ auf feine VBerant- 
wortung hin erkläre, daß die Gene- 
fung des Kaifers in normaler Weije 
und ohne Unterbrechung vor fich ging, 
daß deflen Gefundheitszuftand ein 
vorzüglicher fei und er fich fehr wohl 
befinde. Die fortgejette Veröffentli- 
dung don Bulletins wird für über- 
flüffig gehalten, ärztliche Behandlung 
ift nicht mehr nötig, und es ift nicht 
der geringite Grund zur Beforgnis 
vorhanden. Der Neichsfanzler freut 
fich, den amerifanifchen Freunden des 
Kaiſers diefe Botſchaft übermitteln zu 
fünnen. 

Berlin, 7. Dez. —Die Zunahme 
der Bevölferung Deutfchlands im 
Jahre 1902, über welche foeben die 
itatiftifchen Zuſammenſtellungen be- 
endigt find, ift jtärfer, als fie je zuvor 
zu verzeichnen war. Der Zuwachs be- 
trug 902,312 Köpfe oder 15.61 auf 


1000, während fie in dem borherge- 
henden Sabre 15.09 und während des 
legten Jahrzehnts durchſchnittlich nur 
14.63 betragen hatte. Die Zahl der 
Geburten jtieg nur unbedeutend und 
hielt fich, wie in früheren Jahren, 
fnapp über 2,000,000. Der Gewinn 
it ſomit ausschließlich der verminder- 
ten Sterberate zuzujchreiben, welche 
20.56 im Jahre 1902, aber durd)- 
jchnittlich 22.68 in der legten Defade 
betrug. 

Berlin, 8. Dez. — Rußland hat 
vor mehr als einen Jahre die neue 
Eifenbahn über Warſchau und Kaliſch 
bis an die preußijche Grenze gebaut. 
Der Grenzbahnhof bei Sfalmierzye 
iſt aber noch nicht errichtet, und die 
ruſſiſche Negierung ſoll gewillt fein, 
ihn auch nicht eher zu bauen und den 
Grenzverkehr nicht eher zu eröffnen, 
bis die HandelSverträge erneuert find. 
Die Maßnahme ſchädigt die rufjischen 
Raufleute eben jo empfindlich wie die 
deutjchen. 


Berlin, 8. Dez. — Die hiefige 
Börſe verfolgt das Steigen des ruj- 
jiichen Betroleums mit lebhaften In— 
terejje. Sie ijt geneigt, dasjelbe gro- 
ben Anfäufen der „Standard Dil 
Co.“ zuzuschreiben. Man ijt hier dar- 
auf gefaßt, daß fich ein erniter Kampf 
riefiger Finanzinterejjen um die Be- 
herrichung des Delmarftes von Liver— 
pool bi3 Sapan entjpinnt. 


Berlin, 4. Dez. — Der bereits 
jet Auguſt im Gange befindliche 
Streif der Tertilarbeiter in Krim— 
mitzſchau in Sachfen nimmt eine jehr 
bedenkliche Gejtalt an. Die inziwi- 
jchen zur Arbeit zurücgefehrten Leute 
haben wieder den Fabriken den Rüden 
gefehrt, weil fie angeblich Gewaltthä— 
tigfeiten von Seiten der Gtreifer 
fürchteten. Der Verſuch, Arbeiter aus 
anderen Gegenden anzuwerben, hat 
nur jehr geringen Erfolg. Wenn dem 
Streif nicht bald auf eine oder die an- 
dere Weije ein Ende gemacht wird, jo 
geht die Induſtrie einer trüben Zu- 
funft entgegen. 





England. 

London, 4. Dez. — Das Stei- 
gen der Baummollenpreife verurfachte 
in Manchefter und Liverpool unge- 
heure Aufregung. Der Preis der 
amerifanifchen Baumtwolle ging um 
98 bis 44 Punkte über die geftrigen 
Notierungen hinaus. Man fagt bier, 
dab Lancafhire eine fürchterliche Not- 
lage drohe, wenn ſich die Vorherſage 
des amerifanifchen Landwirtichafts- 
amtes bejtätigen follte. 





Italien. 

Rom, 4. Dez. — Hier herricht 
miferables Wetter. Das Hochwaſſer 
bat hier erheblichen Schaden angeridh- 
tet und bedroht noch verjchiedene 
Stadtteile. Aus Capua wird ein hef- 


"fommen find. 


tiger Wirbeljturm gemeldet, der 140 
mehrere hundert Jahre alte Cypreſſen 
auf dem Friedhofe entwurzelte, 17 
Grabmäler zerjtörte und die Särge 
bloß legte. 





San Domingo. 

Waſhington, 4. Dez. — Allen 
Meldungen, nad) welchen die Regie- 
rung bereit fein fol, eine Art Schut- 
berrichaft über San Domingo anzu- 
nehmen, widerfpricht das Staat3-De- 
partement auf das Entjchiedenjte. Es 
wird in hiefigen maßgebenden Rreifen 
weder an Schußherrfchaft noch an An- 
nerion gedacht, vielmehr wird be- 
ſtimmt erflärt, daß die Einmifchung 
der Vereinigten Staaten in domini- 
fanifche Angelegenheiten fich ftreng 
darauf bejchränfen wird, amerifani- 
ſche Intereſſen zu wahren, ohne an die 
inneren politiſchen Berhältnifje zu 
rühren, wie beflagen3wert die immer 
wiederfehrenden revolutionären Be- 
wegungen auch fein mögen. Der des 
Präfidentenamtes entjeßte General 
Wos y Gil wird wahrfcheinlich mor- 
gen in New Orleans landen und im 
Laufe der nächſten acht Tage nad) 
Wafhington fommen. 

Nach den hier eingegangenen Be- 
richten giebt es augenblidlich auf San 
Domingo nicht weniger al3 drei Ne- 
volutionen, nämlich die unter Füh— 
rung bon Morales, eine von den An— 
bängern Siminez’ in Monte Chrifto 
infcenierte, fowie endlich eine dritte 
und ſtärkere an der Südſeite der In— 
ſel. 





Langleys Luftſchiff. 

Waſhington, 8. Dez. — Der 
zweite Verſuch, das Langleyſche Luft— 
ſchiff auf die höheren Regionen loszu— 
laſſen, ſcheiterte wie der erſte. Die 
Maſchine folgte dem Geſetze der 
Schwerkraft und ſtürzte in den Fluß, 
wo ſie jetzt als vollſtändiges Wrack 
liegt. Glücklicherweiſe wurde nie— 
mand verletzt. 

Wetter und Wind waren dem Auf- 
jtieg der Flugmafchine günstig, aber 
diefe weigerte fich zu fliegen. Profej- 
for Zangley war ganz niedergejchmet- 
tert, al3 er das Produft moratelanger 
Arbeit und enormer Geldausgaben 
wie ein Stüd Blei herunterfallen jah, 
fobald e8 das Ende der ſchrägen Ebene 
erreicht hatte, von der aus es feine 
Fahrt antreten jollte. 





Naturaliſationsſchwindel. 

Waſhington, 7. Dez. — Der 
Bundesgeneralanwalt lenkt in ſeinem 
Jahresberichte die Aufmerkſamkeit der 
Allgemeinheit auf Naturalifations- 
fchtwindeleien, wie fie in faſt allen 
Staaten des Bundesgebietes borge- 
Er fchlägt vor, ein 
neues Bundesgefeg zu ſchaffen, wel- 
ches die Beitrafung betrügerifhher Na- 
turalifationen nicht mehr davon ab- 
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bängig macht, da der Schuldige die 
Abficht oder der Mitfchuldige, die Na- 
turalifation vornehmende Beamte 
Kenntnis von der Abficht des Schuldi- 
gen gehabt hat, gefäljchte Certificate 
zur Serbeiführung der Naturalifation 
zu benügen. Vielmehr ſoll Fünftig, 
nad) dem Vorſchlage des Generalan- 
walt3, jedermann ſchon dann jtrafbar 
fein, wenn in feinem Befige Certifi- 
cate gefunden werden, die er zum 
Zwecke der Naturalijation fich ver- 
Ihafft hat, ganz gleich, ob er auf 
Grund derjelben den Naturalijationg- 
eid jchon geleijtet hat oder nicht. Fer- 
ner jollen die Einwanderungsbehör- 
den beauftragt werden, den naturali- 
lationsluftigen Fremden die nötigen 
Ausweispapiere zu befchaffen und zu 
beglaubigen. Diefe Papiere würden 
anzugeben haben, wie alt der Fremde 
it, und an weldhem Datum er ein- 
wanderte. Auch eine Berfonalbe- 
ſchreibung, ähnlich wie die auf den 
Auslandspäſſen übliche, fol diefer Be- 
glaubigung zugefügt werden. Der 
Gerichtshof, der die Naturalijation 
ausspricht, fol, nad) den Vorfjchlägen 
de Generalanivalt3, gehalten jein, 
zum Zwecke der Sdentifizierung des 
Naturalifierten dem Naturalijations- 
dofument ein „Signalement”, nad 
Art der deutjchen Stedbriefe, beizu- 
fügen. Die betreffenden Formulare 
würden in der Bundesdruderei in 
Wafhington Herzuftellen und das zu 
benutende Papier mit einem ſchwer 
nachzuahmenden Wafferzeichen zu ver- 
fehen fein. 

Wafjhington, 7. Dez. — Die 
Regierung hat offizielle Nachricht der 
Beitätigung des Kanalvertrags durch 
die Sunta von Panama erhalten und 
der Präfident wird dem Senat den 
Vertrag zur Beitätigung unterbrei- 
ten. 





Gegen den Beef-Truit. 

Es werden PBorbereitungen zur 
Errichtung neuer Schladhthöfe in der 
Nähe von St. Louis gemacht. Diefe 
Anlage verdient deshalb eine größere 
Beachtung, weil fie als ein Konkur— 
renzunternehmen gegen den jogenann- 
ten Beef Truft anzufehen iſt, welcher 
die Preije für Vieh in einer folchen 
Weiſe gedrüct hatte, dab die armer 
und Biehzüchter klagten, daß fich die 
Viehzucht nicht mehr für fie Lohne. 
Sm befonderen wurde hierüber auf 
der letten VBerfammlung der Bieh- 
züchter in Kanſas City, Mo., geklagt. 
Infolgedeſſen organifierte fich eine 
unabhängige Gejellichaft, welche am 
1. Sanuar den Betrieb aufnehmen 
wird. Am 15. November wurde die 
unabhängige Stod Yard Co. mit ei- 
nem Kapital von $100,000 gebildet 
und 11 Tage fpäter die St. Louis 
Union Bading Co. mit einem Kapital 
von einer Million, wovon $600,000 
bereits gezeichnet find. 
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i Finanzberidt. 

Waſhington, D. €. 8. De. 
— Der Finanz-Sefretär Shaw über- 
mittelte dem Kongreß heute feinen 
Bericht für das verfloffene Fisfaljahr. 
Dem ſehr optimiltiih gehaltenen 
Schriftſtücke find die folgenden Haupt- 
punfte zu entnehmen: 

Der höchſte Punkt der Gejdhäfts- 
Reaktion, welche dem Niedergang des 
Aktien-Marftes folgte, iſt glüdlich 
überjtanden. Das der Elaftizität ent- 
behrende Courant-Syitem wurde ei- 
ner ſchweren Brobe unterworfen, aber 
danf dem Goldgejege von 1900, wel- 
ches die Silbergefahr abwandte, ver- 
mochte das Land die Kriſis glüdlich zu 
iiberwinden. Die Mängel des Geld- 
ſyſtems müſſen bejeitigt werden. Wün— 
ſchenswerte Maßregeln find: Aus— 
gabe von mehr Regierungsbonds, und 
zwar Iſthmiſcher Kanal-Bonds, als 
Grundlage neuer Umlaufsmittel; 
Prägung des vorhandenen Silber; 
Vermehrung des Nleingeldes, ſowie 
eine halbprozentige Steuer auf Na- 
tional-Banfnoten. 

Der auswärtige Handel erreichte 
feinen größten Umfang in der Ge- 
ichichte de Landes: Einfuhr, $1,- 
025,719,237; Ausfuhr, $1,420,141,- 
679. Gejamtbetrag, $2,445,860,916. 

Die Einwanderung behauptet ihre 
Stürfe. Zahl der Eingewanderten 
921,315, oder 13 Prozent mehr als je 
zuvor in einem einzelnen Sabre. 

Die Snlanditeuern nahmen infolge 
der Aufhebung der Kriegsſteuern um 
$41,127,065 ab, während die Zoll- 
einnahmen um $30,034,873 jtiegen. 

Die Einnahmen ftiegen um $10,- 
294,837, die Ausgaben um $41,284,- 
545, der Baarbejtand um $26,498,- 
758. 

Für das nächſte Fisfaljahr. it ein 
Defizit von $23,000,000 zu ermwar- 
ten. 

Der Tonnengehalt der amerifani- 
ſchen Sandelsmarine erreichte feine 
größte Höhe mit 6,087,345 Brutto- 
Tonnen. 

Der ausländiſche Beſitz von Negie- 
rungsbonds ijt in der Abnahme be- 
griffen. 

Es wurden 533 neue Nationalban- 
fen organifiert. 

Die Bevölkerung des Landes am 1. 
November war auf 80,946,000 zu 
veranichlagen. Geld pro Kopf der 
Bevölferung $29.99. 





Eine nene Organifation, 

Die Bedeutung der neuen „Eiti- 
zens' Induſtrial Afjociation of Ame- 
rifa“, die fich foeben in Chicago orga- 
niefierte, iſt nicht leicht zu überfjchät- 
zen. Delegaten aus insgefamt 60 
Städten, von New Norf bis San 
Francisco, auch aus einigen großen 
Städten Canada, beteiligten ſich am 
Konvent und gründeten die neue Ber- 


einigung. So.national aljo der Ver- 
ein,' jo weitgehend find jeine Zwecke; 
er nimmt Arbeitgeber und Arbeiter 
auf, und fein Ziel ift: Harmonie zwi- 
ihen Kapital und Arbeit. Die über- 
aus zahlreichen Streiks diejes Jahres 
find die VBeranlafjung zu diefer Grün- 
dung geweſen. Der Verein will mit 
allen zu Gebote jtehenden Mittel Ge- 
jeg und Ordnung aufredht erhalten 
helfen und die Rechte eines jeden ein- 
zelnen Bürgers wahrnehmen, indu- 
jtriellen Frieden erhalten und jeder 
Art Zwang, Gewaltaften und Ein- 
ihüchterungsmethoden wehren. Die 
Beichlüffe wurden ſämtlich beinahe 
einstimmig angenommen. Während 
man aber den Angriffen der 
„Unions“, bejonders der oft eigen- 
mädtig und tyranniſch vorgehenden 
Arbeiterführer Einhalt gebietet, will 
man auf der anderen Seite ebenfo 
den Methoden der Monopole jteuern, 
furz im Intereſſe beider, der Arbeitge- 
ber und der Arbeitnehmer, den indu- 
jtriellen Frieden zu erhalten ſuchen. 
D.N. Barry von Indianapolis wurde 
zum Präfidenten der neuen Bereini- 
gung gewählt. Daß der Bund über 
Seldmittel verfügen wird, geht dar- 
aus hervor, daß alle Beitretenden eine 
Summe von $25 bis $100 einzahlen 
und die Sahresbeijtener nicht unter 
$10 und nicht über $200 betragen 
fol. Es iſt die Abficht, den Bund 
durchs ganze Land hin auszudehnen. 
Sein oberjter Grundfag iſt, daß jeder- 
mann laut der Konjtitution der Ver— 
einigten Staaten al3 amerifanijcher 
Bürger das unveräußerlihe Recht 
habe zu arbeiten, wann, wo und zu 
weldjem Lohne er will. Arbeiterfüh- 
rer, die da leichthin einen Streik an- 
befehlen und dann zur Baycott und 
Einfhüchterung von Nicht-Union-Ar- 
beitern vorgehen, werden insfünftig 
mit einem aus Arbeitgebern und Ar- 
beitern bejtehenden Bunde rechnen 
müfjen, der folden Praftifen mit al- 
len Mitteln der Juſtiz begegnen will. 
(Abendſch.) 





Chriſtian Science. 


Daß die ſogenannte „Chriſtian 
Science“ aus Indien importiert iſt, 
iſt längſt befannt. Intereſſant iſt 
aber doch das Zeugnis einer indiſchen 
Philoſophin, Pundita Ramabei, die 
Amerika beſuchte und über die 
„Chriſtian Science“ folgendes ſagte: 
„Ich bin verwundert und erſtaunt, 
daß bei allem Fortſchritt des 19. 
Jahrhunderts alte Philoſophien im 
Gewande chriſtlicher Namen in den 
Vereinigten Staaten auftreten. Es 
iſt ein trauriger Anblick für einen, der 
mit den Folgen heidniſcher Philofo- 
phie und heidnifchen Aberglaubens 
befannt ift, zu ſehen, wie gebildete 
Leute, die alle Vorrechte chrijtlicher 
Bipilifation genießen, durd) den Glanz 
eines neuen Namens betrogen iver- 
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den. Als ich im Frühjahr in New 
Norf landete, hörte ich, dag in Ame- 
rifa eine neue Philofophie gelehrt 
würde, und fchon viele Anhänger 
babe. Man nannte jie „Ehrijtian 
Science“, und als ich mich nad) ihren 
Lehren erfundigte, fand ich, daß fie 
diefelbe Philofophie war, die unter 
meinem Volk ſchon 4000 Jahre ge- 
lehrt wird. Da ich darin geboren und 
unterrichtet bin, bin ich mit ihren 
Schriften und Einfluß aufs Volk be- 
fannt und möchte ihre Werderbtheit 
bezeugen. — Du jolljt das ganze Welt- 
all für nichts al3 Betrug anjehen. Du 
mußt glauben, es fei gar nicht vor- 
handen. Du jelbft exiſtierſt nicht. Ich 
erijtiere nicht. Wenn Du das erfaßt 
halt, hajt Du die Weisheit. Ihr jeid 
ein Volk, das Mitgefühl hat. Alles 
iſt wirflid. Ihr fühlt, daß Ihr, 
wenn andere verhungern wollen, ih- 
nen zu ejjen geben müßt, in Indien 
it das ganz anders. Da hat niemand 
Mitleid mit dem andern, da ijt fein 
Mitgefühl für die VBerhungernden 
oder Berwundeten. In unferer legten 
Sungersnot hatten unſere Philoſo— 


phen fein Erbarmen für den Leiden- 


den und halfen niemandem. Warum 
jollten fie ihnen auch helfen, wenn fie 
lehren, alles Leiden jei Einbildung? 
Die erjte Folge diejer falſchen Weis— 
beit iſt alſo die verwerflichite Grau- 
jamfeit: fein Mitleiden für die Lei- 
denden und höchſte Selbitfucht.“ Wer- 
den unjerm Volke nicht bald die Au- 
gen aufgehen, daß fie den ſchamloſen 
Betrug der „Ehriitian Science“ er- 
fennen? Freilich, wo der Glaube 
fehlt, jtellt fich der Aberglaube ein, 
und Betrüger, denen es um das Geld 
der „Gläubigen“ zu thun ift, finden 
immer Anhänger, wenn fie nur recht 
geheimnispoll thun, und vorgeben, 
etwas ganz Neues zu bringen, wenn 
es auch Schon 4000 Sahre alt iſt. 
(Jowa Kblt.) 





Indianer and Eskimos in Alaska. 


General Funſton, zu deſſen Mili- 
tärfreis von Columbia auch Alaska 
gehört, hat an Ort und Stelle aud) die 
Lage der Indianer in Alasfa unter- 
jucht und berichtet darüber nach) Waſh— 
ington: Die Angaben über deren Not- 
lage jeien unmwahr, die Leute feien 
ganz gut daran. Die an der Küſte 
Alaskas mohnenden Stämme jeien 
Indianer und nicht Esfimos, und ihre 
Ihlimmiten Feinde die Schwindfucht 
und der Schnaps. Die Indianer dem 
Yukon entlang befänden fich in einem 
primitiveren Zuftand als früher, aber 
zeigten ſich jegt ehrlicher und fleißi— 
ger. Die Esfimos in Alaska hätten 
den Fehler begangen, die Walrojje 
und Karibus fait ganz auszurotten, 
aber im ganzen fei auch unter ihnen 
feine eigentliche Not zu finden. Ge— 
neral Funſton empfiehlt, dem Wan- 
derleben diefer Stämme Einhalt zu 
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gebieten. - Auch empfiehlt er; unter 
feinen Umständen freie Nationen un- 
ter fie zu verteilen. Betreffs der 
Aleuten, welche die alasfifche Halbin- 
jel und die Küſteninſeln bewohnen, 
jagt General Funiton, er habe deren 
Heimat nie betreten, aber nad) der 
Schilderung glaubwürdiger Zeugen 
würden diejelben durch die Ausbrei— 
tung der Schwindjucht, ihre Liebe für 
Schnaps und den immer größer wer— 
denden Waldmangel dezimiert. 
(Gr. N. 9. Ita.) 
Kongreß-Bibliothek. 

Waſhington, D. C., 8. De. 

Aus dem Jahresberichte des Kon— 
greß-Bibliothekars Herbert Putnam 
geht hervor, daß die Verwaltungsko— 
ſten während des verfloſſenen Fiskal— 
jahres $768,904 betrugen. Sin der 
Abteilung für Berlagsrechte wurden 
568,874 in Bar vereinnahmt. Die 
Bibliothek umfaßt 1,108,384 Bände, 
bon denen 88,882 im Laufe des Jah— 
res erworben wurden. 





Die Lage in Colorado, 

Denver, 4 Dez. — Der Gou- 
verneur hat eine Broflamation erlaj- 
jen, durch welche über Cripple Ereef 
das Kriegsrecht verhängt und das 
„Habeas Eorpus“-Berfahren juspen- 
diert wird. Das Lager, jagt er, be- 
findet jich in einem Zuſtande der In— 
jurreftion und Rebellion und die Zi- 
vilbehörden ſind ohnmädhtig. 





Einige Blutleiden. 

Die gewöhnlichen Blutleiden find: 
Sfropheln, Neuralgie, Blutarmut, Blut— 
vergiftung, Rotlauf, Ausfallen der Haare, 
ſchlechte Zähne, fteife und gefchwollene 
Gelenfe, Rheumatismus, Katarıh, Mund- 
geſchwüre, Verſtopfung, Hämorrhoiden, 
ſchlaffe Muskeln, ſchwache Augen, ſchlech— 
ter Schlaf, Melancholie, alte Wunden und 
Geſchwüre, Muskel- und Knochenſchmer⸗ 
zen, und dergleichen mehr. An dieſen 
Krankheiten Leidende haben Puſhkuro nö— 
tig, um das Blut wieder in den urſprüng⸗ 
lichen, gefunden Zuſtand zurücgzuführen. 
Puſhkuro erhält die Gefundheit und iſt 
auch zugleich ein Vorbeugemittel für dro= 
bende Stranfheiten. Manche jagen, fie 
haben feine Zeit Medizinen zu nehmen. 
Du wirſt franf, ob Du Zeit haft oder 
nicht, haft Du Zeit, franf zu bleiben? 
Wenn nicht, jo nimm Puſchkuro. Hat e8 
Dein Apotefher nicht, jo fende $1.00 an 
Dr. Puſcheck, 1619 Diverjey Blod., Chi— 
cago. 

Werter Herr Dr. Puſhekl fchreibt 
Frau Albertine Maas von Hosfins, Neb,., 
ich fage Ihnen herzlichen Dank, daß ich 
durch Ihre Medizin wieder gefund bin, 
was in meinem Alter befonders viel gilt. 
Sch will von Ihrer Medizin immer welche 
im Haufe haben, jo lange mich Gott Ieben 
laßt. Senden Sie mir Erfältungsmittel, 
da ich mich leicht erfälte. Ich empfehle 
Ihre Mittel wo immer ich nur kann. Mit- 
unter find Leute jedoch ungläubig, meil 
fie Schon angeführt wurden mit anderen 
Arzneien, denn e3 giebt in der Welt viel 
twertlofe Medizinen und unchrliche Aerzte 
und Apothefer. Man muß aber nicht den 
Weizen mit der Spreu ausfchütten. Ihre 
Mittel fann ich gewiffenhaft empfehlen. — 
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Inlandifches. 


Sn den Sparbanfen der 
Vereinigten Staaten find nad) dem 
Bericht des „Komtroller3 of the Eur- 
rency“ $2,935,204,545 hinterlegt; 
eine Zunahme von $185,027,555 ge- 
gen das Vorjahr. Auch die Zahl der 
Depofitoren hat ſich vermehrt. 

St. Paul, Minn., 13. Dez. — 
Der Nordweiten hatte heute den Fälte- 
ften Tag der Sahreszeit, von 4—24 
Grad unter Null. Alle Züge find in- 
folge der grimmigen Kälte verjpätet. 
Hier in der Stadt wurde heute mor- 
gen in der Frühe das Minimum von 
23 Grad unter Null erreicht. Um die 
Mittagsitunde waren e8 8 und heute 
o,send um 9 Uhr 12 Grad unter Null. 
Sm mittleren Wisconſin und nördli- 
ben Michigan tobt ein furchtbarer 
Schneejturm. 





Dem Arbeiter - Führer 
Sohn Mitchell, dem allbefann- 
ten PBräfidenten der Hartfohlen- und 
MWeichfohlen - Gewerfichaften, jtellte 
fürzlich in New York eine Fluge alte 
Frau folgende Frage: „Das Ober- 
haupt einer Familie, die ich Fenne, 
wurde von feiner Union zum Streif 
fommandiert. Der Mann gehorchte 
und nagte bald am Hungertuche. Der 
Mann hatte fein Geld, um feine Bei- 
träge an die Union zu bezahlen. End- 
lid) fand er Arbeit, allein er durfte fie 
nicht annehmen, weil er mit feinen 
Beiträgen an die Union im Rüdjtande 
war. Ich wünfche, daß Sie das Ber- 
halten der Union mir erflären.“ 
Mitchell gab die immerhin ehrliche 
Antwort, daß er das Verhalten der 
fraglichen Union weder erklären nod) 
rechtfertigen fünne. 





Chicago ift das moderne Babel. 

Es werden insgefamt 40 Sprachen 
in der Stadt gejprodhen, davon 14 
bon mehr al3 10,000 Menſchen. Ehi- 
cago ijt die zweitgrößte böhmijche 
Stadt der Welt, die drittgrößte 
fchwedifche und die fünftgrößte deut- 
fche. Zeitungen erfcheinen in 10 ver- 
fchiedenen Spradhen und Gottesdienjt 
wird in 20 Sprachen abgehalten. Un- 
ter den fremden Kolonien in Chicago 
beiteht eine aus Isländern, eine an- 
dere aus Baſken und eine dritte aus 
Bretonen. 





Dr. Carl Puſheck möchte jeden Lefer 
der „Rundſchau“, der ihm feinen Namen 
und feine Adrefje zuſchickt ein Fleines Heft 
bon ihm herausgegeben, fenden, in wel⸗ 
chem er erflärt, wie eine Anzahl verfchie- 
dene Krankheiten ſchnell und billig geheilt 
werden können. Man adrefjiere: 

Dr. Carl Puſheck, 1619 Diverfey 
Blod., Chicago, IU. 





Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 


Numänien. 


Wien, 13. Dez. — Berichte aus 
Buchareſt laſſen erfehen, daß die 
„Standard Dil Eo.“ bei ihren Bemü— 
bungen, in Rumänien fejten Fuß zu 
faffen, mit großen Schwierigfeiten zu 
fäampfen hat. In einer von den An- 
bängern der Regierung abgehaltenen 
Privatverfammlung erklärte der Mi- 
nijter-PBräfident Stourdza, daß die 
Amerifaner in? Land gefommen 
feien, um die rumänijche PBetroleum- 
Induſtrie zu monopolijieren, und daß 
das Land ſich einem derartigen volf3- 
wirtfchaftlihen Zoch nicht unterwer- 
fen dürfe. Wie es heißt, hat die 
„Standard Dil Co.“ jekt die dee 
aufgegeben, jich mit einer der rumä- 
niihen Gejellichaften zu verbinden, 
wird ſich aber bemühen, die noch nicht 
entdecdten großen und wertvollen Del- 
felder, an deren Erijtenz fie nicht 
zweifelt, für ihren europäijchen Marft 
zu erlangen. 





Serbien. 

Baris, 12. Dez. — Die Berichte 
aus Serbien lauten beunruhigend. 
Die perfönliche Yage des Königs und 
feiner Minijter ſcheint bedroht zu fein. 
Das Land ift in unverföhnliche Par— 
teien gejpalten und die revolutionäre 
Agitation gewinnt immer mehr Bo- 
den. 





Italien. 

Rom, 13. Dez. — Herr William 
Jennings Bryan und ſein Sohn wur— 
den heute vom Papſte empfangen. 
Monſignore Kennedy, der Rektor des 
Amerikaniſchen College, fungierte als 
Dolmetſcher. 





San Domingo. 

Waſhington, D. E., 13. Dez. 
— Wie der Gefandte Powell aus San 
Domingo an das Staat3-Departe- 
ment berichtet, liegen fich die Mitglie- 
der der neuen proviſoriſchen Regie— 
rung bereits in den Haaren, und aller 
Wahrfcheinlichfeit nad) wird bald eine 
neue Revolution zum Ausbruch kom— 
men. Es ſoll große Verjtimmung ge- 
gen den General Jimenez, den Führer 
der jüngiten Revolution, herrſchen. 
Er befindet fic mit einigen feiner An- 
bänger außerhalb der Hauptitadt, 
und, wie es heißt, wird gegen ihn ins 
Feld gezogen werden. Jimenez er- 
wartete zum Bräfidenten gewählt zu 
iverden. 





Banama, 12. Dez. — Nachrich— 
ten aus Cartagena zufolge haben zwei 
colombijche Kreuzer 400 Mann an 
der Mündung des Fluſſes Atrato ge- 
landet, die angeblich Wege durd das 
Gebirge bahnen follen, um einer co- 
lombifchen Armeee den Einmarſch in 
Panama zu ermöglichen. In Carta- 
gena follen 1000 Mann jtehen. 


Mennonitifche Rundſchau und Berold der Wahrhelk. 


Sterbefälle. 


Augdburger. — Mary, Tochter 
bon Br. und Schweſter D. C. Augsburger, 
wurde am 6. Juni 1898 in Orange Tivp. 
Handcod Eo., Ohio geboren und ftarb am 
15. Nov. 1903 im Alter von 5 $., 5 M., 
9T. Sie wurde am 17. beim Zion Ver⸗ 
fammlungshaus zur Rube beitattet. 








Hornbdy. — Thomas Hornby bon 
Teegarden, And., ftarb plöglid am 25. 
Nov. 1903. Er brachte fein Alter auf 85 
Sabre. Leichenfeier am 27., geleitet vom 
Unterzeichneten. Tert: Pred. 12, 5. 

ß Henry Weldp. 





Augsburger Noah Augsburger 
wurde in Lazberg, Bayern geboren. Im 
Jahre 1848 wanderte er nach Amerika 
aus und Tieß fi in Wisfonfin nieder. 
Von dort ging er nad) Illinois. Er ftarb 
am 15. Juli 1903, brachte fein Alter auf 
38, 7 M., 7 T. Er hinterläßt jeine 
Gattin, zwei Söhne, eine Tochter und ei- 
nen Stieffohn, welche feinen Tod bewei— 
nen, aber nicht al3 folche, die feine Hoff- 
nung haben. Drei Söhne und eine Toch- 
ter gingen ihm in die Emigfeit voran, 

M. Augsburger, 





Brenneman.-— Safob Brenneman 
wurde am 29. San. 1823 in Rodingham 
Eo., Va., geboren und ftarb im Haufe jei- 
ner Tochter, Frau Sarah Gunning, in 
Webb Eity, am 18. Nov. 1903 im Alter 
bon 80 J. 9 M., 19 T. Leichenfeier 
twurde geleitet von Andrew Shenf. Tert: 
Ebr. 9, 27, 





Eberfole — Am 23. Nob. 1903 
ftarb Anna Laura, Tochter des verjtorbe- 
nen D. 2. und der Maria Eberfole, nahe 
Freeport, Ill. Sie brachte ihr Alter auf 
26 J. 4 M., 8 T. Ihre Kleider fingen 
Feuer und ſie erhielt innerlich und äu— 
ßerlich ſchwere Brandwunden. Sie lebte 
noch ungefähr 11 Stunden nach dem 
traurigen Unglücksfall. Leichenfeier wur— 
de geleitet von Simon Grabill am Haufe 
und von E. M. Shellenberger und John 
Nice am ®. H. Tert: Offb. 21, 4. 





Lehman. — Am 28. Nov. 1908 
ftarb Schw. Emma Snyder, Ehefrau von 
Pred. Lewis J. Lehman, im Alter von 33 
J. 83 M., 5 T. Leichenfeier am 1. Dez. 





Lehman. — Am 4. Nov. 1908 in 
Millersville, Lancaſter Co. Pa., Br. 
John K., Sohn von Pred. D. M. Lehman, 
im Alter von 23 J. 9 M., 11 T. Die 
Leichenfeier wurde geleitet von den Brü- 
dern Benj. Herkler, Abram Witmer, und 
Martin Rutt. Tert: Pf. 119, 92. 





Ueberſehet feinen der Artifel über For— 
ni's Alpenfräuter-Blutbeleber, welche in 
den Neuigkeitfpalten dieſes Blattes er- 
fcheinen. Suchet nach ihnen; ſchon man= 
cher derfelben hat vielleicht zur Rettung 
eines Menfchenlebens beigetragen. Wir 
brauchen nicht viel zum Lob von Forni’s 
Alpenfräuter-Blutbeleber zu jagen. Er iſt 
bei jung und alt zum Beitwort geworden 
und fein Wert wird voll geſchätzt und an- 
erfannt. Frage Deinen Nachbar und er 
wird Dir jagen, daß diefe Medizin „ „das 
Vlutreinigungsmittel der Neuzeit“ iſt. 





Two trains a day Chicago | to Galifor- 
nia, Oregon and Washington." Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 


16. Dezember 


Sütet Euch vor Salben gegen Ka⸗ 
tarrh, bie Duedfilber enthalten, da Qued- 
filber ficher den Sinn bes Geruch zerftö- 
ren und das ganze Syftem völlig zerrütten 
wird, wenn es durch bie jchleimigen Ober- 
flächen eindringt. Solche Artikel follen 
nie außer auf Verorbnung gut berufener 
Aerzte gebraucht werben, dba ber Schaben, 
ben fie anrichten, zehnmal jo groß ift als 
das Gute, das Ihr davon erzielen könntet. 
Hall’s Katarrh-Rur, fabriziert von 
F. 3. Cheney & Eo., Toledo, O., enthält 
kein Quedfilber und wird innerlich genom- 
men und wirkt bireft auf bie jchleimigen 
Oberflächen bed Syſtems. Wenn Ihr 
Hall's Katarrh-Rur kauft, ſeid ficher, daß 
hr bie echte befommt. Sie wird inner- 
lich genommen und in Toledo, Ohio, von 
3%. Cheney & ©o,, gemacht. 

BI Berlauft von allen Apothelern, 
Preis 7dc. die Flaſche. 

Hall’ Familienpillen find die beften. 








Alles in Deutidh! 


= 84 Seiten ftarfen, reichhaltigen 

und iluftrirten Brutapparates 
Katalog und großer Beugnißbo= 
ah frei per Poſt an irgend eine 
; Großer, rei baute 
ud und aan iluftrirter Geflü- 
. ee AL Br und Bedarfäartifel-ftatalog 

ürde Porto. Ausgezeichneter, 
125 Geiten ftarfer Wegmeijer für Geflügel nu 
für 35c in Een Natürlih AN eb Deu 

Außerordentliche Offerte! Unſere Bentien 
Kataloge, den Weqweiſer und ein jährliches Abonnes 
ment der beften deutſchen Gelageläeitung mit Ka⸗ 
lender und Jahrbuch, alles für 60c. Zufriedenheit 
— oder das Geld zurück. 

Schon ſeit langen Jahren find wir mit ber * 

—— Brutmaldinen beſchäftigt und haben je 
bie größte Fabrik inder Welt. Wir jind auch Hldter 
von Vollblut⸗Geflũgel. Schreiben Sie u an: 

Des Moines Incubator Go, 











) Dept. 182, DedMoined, Kowa, {| 








100,000 Acker Land zu ver: 
Taufen, ° 
wo einer nach Belieben fich Tann eine 
Heimftätte frei aufnehmen Wir berfi- 
chern einem jeden Landjuchenden zu finden 
was er wunſchen tut. Das Land ift jehr 
fruchtbar, fchöner Wald in der Nähe, was 
ben Farmer nur 25 Gent3 das Jahr koſtet. 
Fifche ohne Zahl, leicht zu befommen. 
Das Land fteigt fortwährend. Kommt, 
ehe Ihr wo anders kauft und ſeht unjer 
Land an. Wir find deutfche Leute und ſehr 
erfahren im Landgeichäft und thun was 
nur möglich ift für Euch zu forgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS LAND CO., 
Irvine, Assa,, N. W. T. 





Blut: und Hautleiden. 

Jedes Organ und jeder Körperteil er- 
hält feine Nahrung durch das Blut und 
liegt darum das ganze Geheimnis einer 
guten Gefundheit in reinem Blute. Um 
gefund zu fein, muß vor allen Dingen 
das Blut rein fein. Unglüdlichermweife 
giebt es nur wenige Leute, die ſich geſun- 
den Blutes und einer vollfommenen Blut⸗ 
zirfulation rühmen fünnen und darum ift 
die Mehrzahl der Menfchen allen mögli- 
chen Leiden und Zuftänden unterworfen, 
welche fich ſämtlich aus unreinem. Blute 
enttwideln. 





Office-Ralender. 
Ein fchöner, nüßlicher Kalender für _ 
das Jahr 1904 wurde von der Chicago & 
North-Weitern NY. Co. herausgegeben. 
Die Zahlen find groß und leicht zu unter 
fcheiden. Datum und Tage find in Rei— 
benfolge angegeben. Die Herausgabe ijt 
gediegen und mertvoll; befonderd wün⸗ 
ſchenswert für Gefhäftsmänner und Fa⸗ 
brifanten. Senden Sie vier Cents in 
Poſtmarken an 
W. B. Kniskern, Passenger Traffic 
Maänäger, Chicago. 








1903. 
Marktbericht. 


Ebicago, 12. Dez 

Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 2,800. Die Vreiſe ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $3.40—4.25; Stoders und 
Feeders, $2.00—3.4); Kühe, $2.00—3.50; 
Heifers, $2.00—4.35; Kälber, $4 50—5.25; 
Bullen, $2.50—4.00. 

Schweine. Die beutige Zufuhr be- 
trug 30,000. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Leichte Soxte, $4.25—4.50; Ger 


mifchte Sorte, $4.85—4.75; Schwere 
Sorte, $4.25—4 65. 
Schafe Die heutige Zufuhr betrug 


5,000. Die Breiie ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.25—8.50; Lämmer, $4.00— 
6.75. 
DOmaba, Nebr., 12. Nov. 
Rindvieh. Zufuhr 1,100. Markt fte- 
tig bis ftarf, Native Stiere, $3.00—5.25; 
Kühe und Heifers, $2 40-3 50; Weftern 
Stiere, $2 75—3.85; Texas Stiere, $2.50 
—3.60; Range- Kühe unb -Heifers, $2.25 
—8.25; Canners, $1.50—2.20; Stoders 
und Feeders, $2.50-8.80; Kälber, 83.00 
—5.25; Bullen, Stags, etc $1 50—8.50. 


Shmweine. Zufuhr 7.200. Markt 
ftärfer. Schwere, $4.40—4.524; gemilchte, 
$4.45—4.50; leichte, $4.50—4.55; Ferkel, 
u Durchichnittspreis, $4.45— 

Schafe. Zufuhr 9,000. Markt im all- 
gemeinen ftetig. Weftern Jährlinge, $3 60 
—4 00; Widder, $3.40—3.70; Ewes, $2.75 
—3.25; gewöhnliche und Stoders, $2.25 
3,50; Lämmer, $4.75—$5.50. 

Auswärtige Märtte. 


New Vork, 12 Dez 
Weizen — No. 2% rot, 90fc. 
Korn — b2e. 
Hafer — Alte.“ 
Baummolle — Mibdling, Hochland, 
$12.40; Middling, Golf, $12.65. 
Dulutb, 12 De. 
Weizen — No. 2 Northern, 77%c. 
Safer — 84ic. 
Roggen — dlc. 
St. Louis, 12. Dez. 
Weizen — No. 2 rot, 90— lc. 


Korn — 42c. 
Hafer — 3Tkc. 
Roagen — dic. 


Eincinnati, 12. Dez. 
Weizen — No. 2 rot, 89 —90c. 


Korn — 4. 
Hafer — 38—38c. 
Roggen — 60c. 


Milmwautee, 12. Dez. 
Weizen — No. 2 Northern, 814—834c. 
Korn — 46—47c. 
Hafer — 864- 37Ic. 
Roggen — 564—57c 
RanfasEity, 12. Des. 
Weigen — Ro. 2 hart, 71—724c. 
Korn — 3Tke. 
Hafer — 37c. 
Roggen — 49c. 
Minneapolis, 12. Dez. 
Mehl. — Ro. 1 Patent - Mehl, $4 45— 
4.55: No. 2, 84 30—4.40; No. 1 „Elear#”, 
13 30—3 40; Ro. 2. $9.30—2.40. 





aller Branken derwi 
Eranthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 

> Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge 
fandt. 

Nur einzig allein echt zu haben don 

John Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifcden Heilmethode. 
Office und Reſidenz: 948 Proſpect · Straße. 
vetter · Drawer W. Cleveland, ©. 
Dan büte ſich dor Falſchungen und falſchen Anpreis 
ungen ; 


Sidjere Genelung } durch bie — 


Aennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Das Blut 
it Das Jeben 


Elektrizität 
N . it DaB Leben des 
' Blutes. 


Seit 9 Jahren haben wir jegt die General Ver⸗ 
tretung ber berühmten Winter’iden Apparate, wel- 
de in Deutihland wiffenigaftlid geprüft und in⸗ 
olgebefien in allen Krantenhäufern u rt unb 
aft über bie ganze Welt verbreitet find. o alle 
anberen Heilmittel verſagten, da haben ſich dieſe 
Appazate ftetö aufs glängendfte bewährt, ganz be⸗ 
fonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Rüden: 
markleiden, Afthma, Blutarmut, Blei: 
iudht, Blutfiodungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigteit, Katarıh, Magen: und 
Herzkrankheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfall und fämtlihe Folgen Davon. 

Unfere Broſchüre, der Krankenfreund, giebt über 
alles gewifjenhaft Auskunft und wirb an jeber- 
mann freı verſchidt. 

u jeder Kur gehören 2 Apparate und können 
bieje bei jeder Arbeit getragen werben. 


2 Apparate koften 85.00; 4 App. 89.00; 
6 up». 812.00. 


Ferner bitten wir alle Lungentranfen aufun- 
ſere jeit 5 Jahren eingeführte Lungenpillenftur 
aufmerffam zu maden; fie ift von Autoritäten als 
Die befte der Gegenwart anerlannt und find da⸗ 
burd) im Raufeder Jahre Taufende von Opfern ber 
mörberiiden Krankheit entrifien worden. 


Die Billen haben fih felbit noch im leiten 
Stadium Der Srantheit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P. O. Box 174, Detreit, Mich. 





a a I I a a 
Soeben erhalten! 


Chriſtliches 
Jahrbuch 


zur Belehrung und Unter⸗ 
haltung 


für 1904. 


Herausgegeben von Abr. und Jak. 
Kröker, Spat, Sübrußland. Schön 
gebunden, portofrei, 30 Cents. 


Man jende Beftellungen an: 
Mennonite Publishing Co., 
Eikhart, Ind. 
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üdlihe Pandereien, 


beſonders in Birginien, Nord- und Süb- 
Carolina, Georgia, Alabama, Miififfippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in leßter 
Beit bie Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf fi. Das Land⸗ 
bepartement der 


Southern Railwau 


und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefiante und zuverläflige Be- 
fhreibungen ausüber Farmen, bie an ih- 
"rer Bahn liegen und bie zu verkaufen find, 
und von biejen find fchon viele an Leute 
aus bem Norden verkauft worden. Eine 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemuſe eig- 
net, werben zu $10.00 bis $20.00 per 
Aere verkauft. Diefe Teile bes Südens 
bieten ben beften Markt für alle Arten von 
Broduften, und ſollten jolche, die einen 
Orts el im Sinne Haben, dieſe Län- 
dereien beiuchen und fich die Gegend u. j. 
w. ſelber anfehen. Lejeftoff Hierüber wird 
auf Anfrage frei verichidt. 

Dan abreiftere: 
CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 

Chemical Bidg., 225 Dearboru St., 

St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 

Agenten für Land und Inbuftrie-Depar- 

tement, 








M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 








Shormakers Bud 
über 
Geflügelzucht, 


mit einem Kalender für 1904, 
ift das Schönfte in der Welt. 
Es enthält 212 Seiten; eine Anzahl der 
ichönften Bilder in Farbendruck, jehr na- 
türlıch; giebt eine Erklärung über Voll— 
blut - Geflügel mit lebenstreuen Abıldun- 
gen ; Breije find angegeben. Es giebt eine 
voljtändige Erflärung zur Geflügeizucht 
und zur Belänpfung der verichiedenen, 
unter derjelben vortommenden, Kranthei- 
ten. Giebt verichiedene Pläne und Illu— 
ftrationen zur Errichtung paſſender Geflü- 
elhäuſer. Giebt eine Erklärung der 
rutmaichinen und Aufzucht - Apparate. 
Diejer Abichnitt ift wunderbar vollftändig 
und ift wertvoll für jolche, die Brutma- 
fchinen gebrauchen. Es giebt eine Be- 
ichreibung der Brutmajchinen, Aufzucht- 
Apparate und aller Sorten Geflügel- 
iger In Wirklichkeit ift e8 ein Schatz 
er Hühnerzucht und wir jchiden ed an ir- 
gend eine angegebene Adreſſe nach Em- 
pfang von nur 15 Cents Ihr Geld zu- 

rüderftattet, wenn nicht befriedigt. 
Abddreffiere, 

C. C. Shoemaker, 

Box 734, Freeport, Ill. 








Weißt Du nicht, daß Katarıh Dich nad 
und nad überwältigt? 

Daß er Dich langſam, aber ficher, mit 
eifernem Griff erfaßt und hält? Daß er 
der Anfang von fchlimmen Störungen 
und Erfranfungen ijt? Begreifit Du nicht, 
daß Katarrh durch das Blut geheilt wer— 
den muß, um dauernd befeitigt zu werden 
—ınd daß Pufhfuro dies thun mird? 
Puſhkuro wirft dur da3 Blut auf den 
ganzen Körper ein, bejeitigt alle fremden 
und giftigen Stoffe und alle Symptome 
der Krankheit verſchwinden. Puſhkuro 
übermindet ebenfall3 alle Anlagen, welche 
der Krankheit günftig find und heilt jeden 
Katarrh, gleichiwie in welchem Teile des 
Körpers oder in welchem Organe er ich 
befindet. Der Leidende hat einfach Puſh— 
furo zu nehmen dieſes großartige Heil- 
mittel wird das Weitere beforgen. 
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Mützliche 
Bücher! 


Nachſtehende beliebte und mützliche 
Bücher ſind gegen Einſendung 
der Preiſe portofrei zu 
beziehen. 


Das Einmachen und Konſervieren der 

Früchte und Gemüſe. 
Eine praftiiche Anleitung zum Einma- 
chen jämtlicher Gemüje, Feld- und Gar- 
tenfrüchte. Ron D. Brode, Herzogl. 
Mundkoch. 35 Cents. 


Die Tanbenzucht. Ein vraktuches 

Handbuch über An- 
ſchaffung, Haltung, Hegung und Paa- 
rung aller Haus, Feld- und Jagetau- 
ben, Mit einem Anhange: Das Ganze 
der Hühnerzucht und die bollftändige 
Aufbeflerung des echt deutichen Land- 
huhns. Bon Friedrich Herzog. 50 Cts. 


Kurzer Abriß der Hühnerzucht pn 


Aufbejlerung des echt deutichen Land- 
huhns. Bon Hofrat Dr, €. Brind- 


meier. 20 Cents, 

Die Brieftanbe. Ihre Pilene, Bucht 

und Dreflur inku r- 

zen Worten zufammengefaßt von Ar. 
Herzog. 50 Cts. 


Anleitung zur franzöfiidhen Kanin- 
chenzucht. Pit einem Anhang: Die Pa⸗ 


riſer Kaninchenfühe. Bon 
Ferd. Havemann. 35 Cts 
Ein 


Der praftiihe Gartenfreund. “a 


liches Fandbuch für Gärtner und Gar- 
ter befiger. Bon Aug. Fahldied, Ober- 
gärtner. 81.00. 


Die Blumenzucht im Zimmer, „Sir 
tilcher Ratgeber zur Erziehung und 
Durchwinterung unierer Blumen und 
Bierpflanzen für Blumenfreunde, Gärt- 
ner und Gartenbefiger. Bon Aug. Fahl⸗ 
died, Obergärtner. 35 CEts. 


Der Blumengarten. praktiſcher 
































Zur Beachtung 
für Lehrer in Manitoba. 
Sie können alle Schulmaterialien 
von Ihrem Lokal: Händler beziehen: 
Tinte, ſchwarze und blaue; Buch-Pa⸗ 
pier, $2.00 per Ream; Tafeln, Grif- 
fel, Bleiftifte und Federn, Wunſch⸗ 
uniſchlage, Weihnachtslarten, deutſche 
Tertbücher, Bibeln, Erzählungen, Re⸗ 
chenbücher u. ſ. w. Löſchpapier und Li⸗ 
neal frei für jeden Schüler. 
W. B. Wilton, 
Winkler, Man. 








“Money placed in mine development is 
seed sown in the earth.” 





Sierra-Pacific $melting Go. 


Mine and Smelter located in 


SONORA, OLD MEXICO, 


One ofthe Most Wonderful Mineral Regions 
in the World. 


Treasury Stock for Sale on Easy Terms. 


Dr. H. A. MUMAW, Elkhart, Indiana, 
Vice-Pres. and Special Representative. 


Send for Eight-page Illustrated Circular. 
Bank References. 


Sind Sie Blind ?? 


wir bie ältes 
und 
inds 
ims 
noths 

um Aus⸗ 
Augen⸗ und 

cher Ave, St. 






















atgeber zur 
Anlage und Pflege des Zier- und Blu- 
mengartens für Blumenfreunde, Gärt- 
ner und Gartenbefiger. Von Aug. Fahl- 
die, Obergärtner. 35 Cts. 


Die Objtbaumpflege. Eine grünbti- 

che Anleitung 
zur richtigen Erziehung und Verjüngung 
der Objtbäume. Bon Ch. Leimenſtoll. 


50 Cts. 
Die Honigbiene und die Vermehrung 
der Bienenvölker 


nach den Gejegen der Wahlaucht. Eine 
Anleitung zur rationell.naturgemäßen 
und einträglichen } 








Zucht der Bienen in 
Körben, Beuten und Daieron ichen Woh⸗ 
nungen. Bon Friede. Wilh. Vogel. Mit 
135 Abbildungen. $3.00 broich., $3.85 
gebunden. 


Kurzer Abrif der Bienenzucht. Ro 


naten geordnet mit freiem Raum zu 
Notizen. Bon von Berlepih und Friedr. 
Wild. Vogel. 50 Ets. 


Die Biene und ihre Zucht mit bemweg. 
lichen Waben in Gegenden 
ohne Spätſommertracht. Bon Auguſt 
Baron von Berlepfh. Mit dem Porträt 
des Berfaflers und vielen in ben Text ge- 
drudten Holzichnitten $2.65. 








 Nene_verbefierte Bienenzucht. Roc 





Grundſätzen des Dr. Dzierzon bearbeitet 
von Carl Fordbohm und C. J. 9. Gra⸗ 
venhorft. 50 Cis. 

und Teichwirt. 


Künſtliche Fiſchzucht ſchaft. Ein Hand» 


und Merktbuch für Fiſchzüchter und Teich. 
wirte, Bon Rob. Rieſenbach. 50 Cts. 


Mennonite Publishing Co., 
Elkbart, Indiana, 
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Inländiſches. 


In den Sparbanken der 
Vereinigten Staaten ſind nach dem 
Bericht des „Comtrollers of the Cur— 
rency“ $2,935,204,545 hinterlegt; 
eine Zunahme von $185,027,555 ge- 
gen das Vorjahr. Auch die Zahl der 
Depofitoren hat fich vermehrt. 


St. Paul, Minn., 13. Dez. — 
Der Rordweiten hatte heute den fälte- 
ften Tag der Sahreszeit, von 4—24 
Grad unter Null. Alle Züge find in- 
folge der grimmigen Kälte verjpätet. 
Hier in der Stadt wurde heute mor- 
gen in der Frühe das Minimum von 
23 Grad unter Null erreicht. Um die 
Mittagsitunde waren es 8 und heute 
abend um 9 Uhr 12 Grad unter Null. 
Sm mittleren Wisconfin und nördli- 
ben Michigan tobt ein furdhtbarer 
Schneejturm. 





Dem Arbeiter - Führer 
Sohn Mitchell, dem allbefann- 
ten Präfidenten der Hartfohlen- und 
Meichfohlen - Gewerfjchaften, jtellte 
fürzlic in New York eine kluge alte 
Frau folgende Frage: „Das Ober- 
haupt einer Familie, die ich Fenne, 
wurde von feiner Union zum Streif 
fommandiert. Der Mann gehorcdhte 
und nagte bald am Hungertuche. Der 
Mann hatte fein Geld, um jeine Bei- 
träge an die Union zu bezahlen. End- 
li) fand er Arbeit, allein er durfte fie 
nicht annehmen, weil er mit feinen 
Beiträgen an die Union im Rückſtande 
war. ch wünfche, daß Sie das Ber- 
halten der Union mir erflären.“ 
Mitchell gab die immerhin ehrliche 
Antwort, daß er das Verhalten der 
fraglichen Union weder erflären nod) 
rechtfertigen fönne. 





Chicago ift das moderne Babel. 


Es werden insgefamt 40 Sprachen 
in der Stadt gejprodhen, davon 14 
bon mehr al3 10,000 Menjchen. Chi- 
cago iſt die zweitgrößte böhmiſche 
Stadt der Welt, die drittgrößte 
fchwedifche und die fünftgrößte deut- 
fche. Zeitungen erfcheinen in 10 ver- 
fchiedenen Sprachen und Gottesdienjt 
wird in 20 Sprachen abgehalten. Un- 
ter den fremden Kolonien in Chicago 
beiteht eine aus Isländern, eine an- 
dere aus Baſken und eine dritte aus 
Bretonen. 





Dr. Carl Puſheck möchte jeden Lefer 
der „Rundſchau“, der ihm feinen Namen 
und feine Adrefje zuſchickt ein kleines Heft 
bon ihm herausgegeben, fenden, in mel- 
chem er erflärt, wie eine Anzahl verjchie- 
dene Krankheiten ſchnell und billig geheilt 
werden fönnen. Man adrejjiere: 

Dr. Earl Puſheck, 1619 Diverfey 
Blod., Chicago, SU. 





Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 


Numänien. 


Bien, 13. Dez. — Berichte aus 
Buchareſt laſſen erjehen, dab die 
„Standard Dil Co.“ bei ihren Bemü- 
bungen, in Rumänien fejten Zub zu 
faſſen, mit großen Schwierigfeiten zu 
fämpfen hat. In einer von den An- 
bängern der Regierung abgehaltenen 
Privatverfammlung erklärte der Mi- 
nijter-PBräfident Stourdza, daß die 
Amerifaner ins Land gekommen 
jeien, um die rumänijche Petroleum- 
Industrie zu monopolijieren, und daß 
das Land ſich einem derartigen volf3- 
wirtſchaftlichen Noch nicht unteriwer- 
fen dürfe. Wie es heißt, bat die 
„Standard Dil Co.” jet die dee 
aufgegeben, jich mit einer der rumä- 
niihen Gejellichaften zu verbinden, 
wird fich aber bemühen, die noch nicht 
entdecdten großen und wertvollen Del- 
felder, an deren Erijtenz fie nicht 
zweifelt, für ihren europäijchen Markt 
zu erlangen. 





Serbien, 

Baris, 12. Dez. — Die Berichte 
aus Serbien lauten beunruhigend. 
Die perfönliche Lage des Königs und 
jeiner Minifter ſcheint bedroht zu jein. 
Das Land iſt in unverföhnliche Par- 
teien gejpalten und die revolutionäre 
Ngitation gewinnt immer mehr Bo- 
den. 





Italien. 

Rom, 13. Dez. — Herr William 
Sennings Bryan und fein Sohn wur: 
den heute vom Papſte empfangen. 
Monfignore Kennedy, der Rektor des 
Amerifanifchen College, fungierte als 
Dolmetjcher. 





San Domingo, 

Waſhington, D. E., 13. Dez. 
—Rie der Gejandte Powell aus San 
Domingo an das Staat3-Departe- 
ment berichtet, liegen ſich die Mitglie- 
der der neuen proviſoriſchen Regie— 
rung bereit in den Haaren, und aller 
Wahricheinlichkeit nach wird bald eine 
neue Revolution zum Ausbruch fom- 
men. Es fol große Verſtimmung ge- 
gen den General Jimenez, den Führer 
der jüngſten Revolution, herrjchen. 
Er befindet ſich mit einigen feiner An- 
bänger außerhalb der KHauptitadt, 
und, wie es heißt, wird gegen ihn ins 
Feld gezogen werden. Jimenez er- 
wartete zum Bräfidenten gewählt zu 
werden. 





Banama, 12. Dez. — Nachrich— 
ten aus Cartagena zufolge haben zwei 
colombiſche Kreuzer 400 Mann an 
der Mündung des FIluſſes Atrato ge- 
landet, die angeblich Wege durch das 
Gebirge bahnen follen, um einer co- 
lombifhen Armeee den Einmarſch in 
Panama zu ermöglichen. In Carta- 
gena ſollen 1000 Mann jtehen. 


Mennonitifche Rundſchau und Merold der Wahrhell. 


Sterbefälle. 


Augsburger — Mary, Tochter 
bon Br. und Schweſter D. C. Augsburger, 
wurde am 6. Juni 1898 in Orange Tivp. 
Handeod Eo., Ohio geboren und ftarb am 
15. Nov. 1903 im Alter von 5 $., 5 M., 
9 T. Sie wurde am 17. beim Zion Ver- 
fammlung3haus zur Ruhe beftattet. 








Hornbhy. — Thomas Hornby bon 
Teegarden, Ind., ftarb plötzlich am 25. 
Nov. 1903. Er brachte fein Alter auf 85 
Jahre. Leichenfeier am 27., geleitet vom 
Unterzeichneten. Text: Pred. 12, 5. 

r Henry Weldy. 





Augsburger Noah Augsburger 
wurde in Zazberg, Bahern geboren. Im 
Jahre 1848 wanderte er nach Umerifa 
aus und ließ fih in Wisfonfin nieder. 
Bon dort ging er nad) Illinois. Er ftarb 
am 15. Juli 1903, brachte fein Alter auf 
838, 7 M., 7 T. Er hinterläßt feine 
Gattin, zwei Söhne, eine Tochter und ei— 
nen GStieffohn, welche feinen Tod bemei- 
nen, aber nicht al3 folche, die feine Hoff 
nung haben. Drei Söhne und eine Toch- 
ter gingen ihm in die Emigfeit voran. 

M. Augsburger, 





Brenneman.-—Saflob Brenneman 
wurde am 29. San. 1823 in Rodingham 
Eo., Va., geboren und ftarb im Haufe fei- 
ner Tochter, Frau Sarah Gunning, in 
Webb Eity, am 18. Nov. 1903 im Alter 
von 80 J., 9 M., 19 T. Leichenfeier 
wurde geleitet von Andrew Shenf. Tert: 
Ebr. 9, 27, 

E Am 23. Nov. 1903 
ftarb Anna Laura, Tochter des verſtorbe⸗ 
nen D. 2. und der Maria Eberfole, nahe 
Freeport, Ill. Sie brachte ihr Alter auf 
263,4M., 83T. Ihre Kleider fingen 
Feuer und fie erhielt innerlich und äu— 
Berlich fehtwere Brandivunden. Sie lebte 
noch ungefähr 11 Stunden nad dem 
traurigen Unglüdsfall. Leichenfeier wur- 
de geleitet von Simon Grabill am Haufe 
und von E. M. Shellenberger und Kohn 
Nice am V. H. Tert: Offb. 21, 4. 








Lehman — Am 28. Nov. 1903 
ſtarb Schtv. Emma Snyder, Ehefrau von 
Pred. Lewis 3. Lehman, im Alter von 33 
J. 3 M. 5 T. Leichenfeier am 1. Dez. 





Lehman. — Am 4. Nov. 1903 in 
Millersville, Lancafter Co., Pa., Br. 
Kohn K., Sohn von Pred. D. M. Lehman, 
im Alter von 23 %., 9 M., 11T, Die 
Leichenfeier wurde geleitet von den Brü- 
dern Benj. Herkler, Abram Witmer, und 
Martin Rutt. Tert: Pf. 119, 92. 





Neberfehet feinen der Artifel über For— 
ni's Alpenfräuter-Blutbeleber, welche in 
den Neuigkeitfpalten diefes Blattes er- 
feheinen. Suchet nad) ihnen; ſchon man= 
cher derfelben hat vielleicht zur Rettung 
eines Menfchenlebens beigetragen. Wir 
brauchen nicht viel zum Lob von Forni’3 
Alpenfräuter-Blutbeleber zu jagen. Er ift 
bei jung und alt zum Beimort geworden 
und fein Wert wird voll gejchäßt und an 
erfannt. Frage Deinen Nachbar. und er 
wird Dir jagen, daß diefe Medizin „das 
Vlutreinigungsmittel der Neuzeit“ iſt. 





Two trains a day Chicago to Califor- 
'nia, Oregon and Washington." Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 


16. Dezember 


Hütet Euch vor Salben gegen Ka⸗ 
tarrh, bie Queckſilber enthalten,dba Queck⸗ 
ſilber ſicher den Sinn des Geruchs zerſtö⸗ 
ren und das ganze Syſtem völlig zerrütten 
wird, wenn es durch die ſchleimigen Ober⸗ 
flächen eindringt. Solche Artikel ſollen 
nie außer auf Verordnung gut berufener 
Aerzte gebraucht werden, da der Schaden, 
den ſie anrichten, zehnmal ſo groß iſt als 
das Gute, das Ihr davon erzielen könntet. 
Hall's Katarrh-Rur, fabriziert von 
F. J. Cheney & Co., Toledo, O., enthält 
kein Queckſilber und wird innerlich genom⸗ 
men und wirkt direkt auf die ſchleimigen 
Oberflächen des Syſtems. Wenn Ihr 
Hall's Katarrh-Kur kauft, ſeid ficher, daß 
Ihr bie echte befommt. Sie wirb inner- 
lich genommen und in Toledo, Ohio, von 
3:3.Cheney & Eo,, gemacht. 

I Berlauft von allen Apothelern, 
Preis 75c. die Flache. 

Hall's Familienpillen find die beften. 








= 84 Seiten ftarfen, reichhaltigen 

und iluftrirten Brutapparates 
Ratalog und großer Beugnißbo= 
Rah frei per Poſt an irgend eine 
i Großer, reihhhaltiger 
a und nee Muhr ® eü- 
© gel: und Bedarfdartifel- *8 
ürdc Porto. Ausgezeichneter, 
125 Seiten farfer Wegmeijer für Geflüge ger ient 
für Se in Briefmarfen._ Natürlich 

Auherordentlihe Offerte! N - it 
Kataloge, den Wegweifer und ein jährliches Abonnes 
ment der beften deutſchen Für 60e Hur mit Ka⸗ 
lender und Jahrbuch, alles für Bufriedenheit 
anzantirt oder das Geld zu ur 

Schon feit Tangen Jahren Ep wir mit ber Her⸗ 

len Brutmaſchinen beichäftigt und —** etzt 
die größte Fabrik in der Welt. Wir ſind auch Züchter 
von Vollblut⸗Geflügel. Schreiben Sie heute an: 

Des Moines Incubator Go, 


Alle? in Deutſch! 











\ Dept. 182, Des Moined, Jowa. 4 











100,000 Acker Land zu vers 
kaufen, 
wo einer nach Belieben ſich kann eine 
Heimftätte frei aufnehmen. Wir verſi—⸗ 
chern einem jeden Landſuchenden zu finden 
was er wünjchen thut. Das Land ift ſehr 
fruchtbar, fchöner Wald in ber Nähe, was 
ben Farmer nur 25 Cents das Jahr Loftet. 
Fifche ohne Zahl, leicht zu befommen. 
Das Land fteigt fortwährend. Kommt, 
ehe Ihr wo anders kauft und ſeht unjer 
Land an. Wir find beutjche Leute und ſehr 
erfahren im Landgeichäft und thun was 
nur möglich ift für Euch zu forgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS LAND CO., 
Irvine, Assa,, N. W. T. 





Blut- und Hautleiden. 

Jedes Organ und jeder Körperteil er- 
hält jeine Nahrung durch das Blut und 
liegt darum das ganze Geheimnis einer 
guten Gefundheit in reinem Blute. Um 
gefund zu fein, muß vor allen Dingen 
da3 Blut rein fein. Unglüdlichermweife 
giebt es nur wenige Leute, die fich gefun= " 
den Blutes und einer vollfommenen Blut= 
zirfulation rühmen fünnen und darum ift 
die Mehrzahl der Menfchen allen mögli- 
chen Leiden und Zuftänden unterworfen, 
welche fich jämtlich aus unreinem. Blute 
entwideln. 





Office-Kalender. 
Ein ſchöner, nüßlicher Kalender für _ 
da3 Jahr 1904 wurde von der Chicago & 
North-Weitern NY. Co. herausgegeben. 
Die Zahlen find groß und leicht zu unter- 
fcheiden. Datum und Tage find in Rei: 
benfolge angegeben. Die Herausgabe ift 
gediegen und mertvoll; befonder3 wün⸗ 
fchenswert für Gefchäftsmänner und Fa— 
brifanten. Senden Cie vier Cents in 
Poſtmarken an 
W. B. Kniskern, Passenger Traflic 
Maänaäger, Chicago. 








1903. 
Marftbericht. 


Chicago, 12. Des. 

Nindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 2,800. Die Breife ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $8.40—4.25; Stoders und 
Feeders, $2.00—3.4); Kühe, $2.00—3.50; 
Heifers, $2.00— 4.35; Kälber, $4 50—5.25; 
Bullen, $2.50—4.00. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 30,000. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $4.25—4.50; Ge⸗ 





mifchte Sorte, $4.85—4.75; Schwere 
Sorte, $4.25—4.65. 
Schafe Die heutige Zufuhr betrug 


5,000. Die Breije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.25—8.50; Lämmer, $4.00— 
6.75. 
DOmaba, Nebr., 12. Nov, 
Rindvieh. Zufuhr 1,100. Markt fte- 
tig bis ſtark. Native Stiere, $3.00—5.25; 
Kühe und Heifers, $2 40—8 50; Weftern 
Stiere, $2 75—8.85; Texas Stiere, $2.50 
— 8.60; Range. Kühe und -Heifers, $2.25 
—3.25; Canners, $1.50—2.20; Stoders 
und Feeders, $2.50 -8.80; Kälber, $3.00 
—5.25; Bullen, Stags, etc. $1 50—8.50. 


Schweine. Zufuhr 7,200. Markt 
ftärfer. Schwere, $4.40—4.523; gemilchte, 
$4.45—4.50; leichte, $4.50—4.55; Ferlel, 
Sue. Durchichnittspreis, $4.45— 


Schafe. Zufuhr 9,000. Markt im all- 
gemeinen ftetig. Weftern Jährlinge, $3 60 
—4 00; Widder, $3.40—3.70; Ewes, $2.75 
—3.25; gewöhnliche unb Stoders, $2.25 
3.50; Lämmer, $4.75—$5.50. 

Auswärtige Märtte, 


New Nort, 12 Dez 
Weizen — No. 2 rot, 908c. 
Korn — b2e. 
Hafer — Alte.” 
Baummolle — Mibdling, Hochland, 
$12.40; Mibdling, Golf, $12.65. 
Dulutb, 12 De. 
Weizen — No. 2 Northern, 77Xc. 
Safer — 84ic. 
Roggen — ble. 
St. Louis, 12. Dez. 
Weizen — No. 2 rot, 90—9lc. 


Korn — 42c. 
Hafer — 374. 
Roagen — dic. 


Cincinnati, 12. Dez. 
Weizen — No. 2 rot, 89 —90rc, 


Korn — 4dc. 
Hafer — 38—38c. 
Roggen — 60c. 


Milwaukee, 12. Dez. 
Weizen — No. 2 Northern, 814—834c. 
Korn — 46—47e. 
Hafer — 864- 37Ic. 
Noggen — 564—57c 
æanſas City, 12. Dez. 
Weigen — Ro. 2 hart, 71—72%c. 
Korn — 3T%c, 
Hafer — 87e. 
Roggen — 49%c. 
Minneapolis, 12. Dez. 
Mehl. — Ro. 1 Patent - Mehl, 84 45— 
4.55: No. 2, 84. 30—4.40; No. 1 „Elears”, 
13 30—8 40; Ro. 2. 89.30—2.40. 





Sichere Genelung | durch die wun- 
aller Branken derwirkenden 


Exranthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 

> Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge» 
fandt. 

Nur einzig allein echt zu baben von 

John Linden, 
Spezral-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode, 
Office und Refidenz : 948 Profpect-Gtraße, 
Yetter- Drawer W. Gleveland, ©. 
Dean büte fi dor Falſchungen und falfden Anprei« 
ungen . 


Mennonitifche Rundſchau 


Das Blut 
it Das Leben 


Glektrizität 


N . it DaB Leben des 
h Blutes. 


Seit 9 Jahren haben wir jet bie General Ver⸗ 
tretung ber berühmten Winter’iden Apparate, wel⸗ 
de in Deutihland wiffenihaftlid geprüft und in- 
olgebefien in allen Krantenhäufern * und 
aft über bie gange Welt verbreitet find. o alle 
anberen Fein aure verfagten, da haben ſich bieje 





Appazate jtetö aufs glänzenbfte bewährt, ganz be- 

ſonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Rüden: 
markleiden, Alıhma, Blutarmut, Blei: 
ut, Blutfiodungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigteit, SKatarırh,_ Magen: und 
Serztrantheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfall und fämtlihe Folgen Davon, 

Unfere Brofüre, der Krankenfreund, giebt über 
alles gewifienhaft Auskunft und wird an jeder: 
mann freı verſchidt. 

u jeber Kur gehören 2 Apparate und können 
vide bei jeber Arbeit getragen werben. 


2 Apparate u. 85.00; 4 Up». 89.00; 
App. 812.00. 


Ferner bitten wir alle Eungenkranken aufun- 
fere jeit 5 Jahren eingeführte Lungenpillentur 
aufmerffam zu maden; fie ift von Autoritäten als 
Die befte Der Gegenwart anerlannt und find da⸗ 
burd) im Laufe der Jahre Taufende von Opfern ber 
mörberifhen Krankheit entriffen worben. 

Die Pillen haben sa felbit noch im letzten 
Stadium der Srantheit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P.O. Box 274, Detreit, Mich. 





DB Da Da De a Da Ze Ba DD Da Da Da Da Ze Da a Ba a Ba a 
Soeben erhalten! 


Chriſtliches 
Jahrbuch 


zur Belehrung und Unter⸗ 
haltung 


für 1904. 


Herausgegeben von Abr. und Jak. 
Kröker, Spat, Südrußland. Schön 
gebunden, portofrei, 30 Cents. 


Man jende Beftellungen an: 
Mennonite Publishing Co., 
Eikhart, Ind. 


* 
KEKKKKKKKKKKKKK IKK KK KIN 


KERKKKKKKKIRT II IH HH 
KKKKKKKKKKKKKKKKKHNKKK TITTEN 


und Herold Der Wahrheit. 


S&hormakers Bud 


über 


Geflügtlzucht, 


mit einem Kalender für 1904, 
iſt das Schönſte in der Welt. 
Es enthält 212 Seiten; eine Anzahl der 
fchönften Bilder in Farbendrud, jehr na- 
türlıch; giebt eine Erklärung über Voll— 
blut - Geflügel mit lebenstreuen Abildun⸗ 
gen ; Breije find angegeben. Es giebt eine 
bollitändige Erklärung zur Geflügeizucht 
und zur Belänpfung ber verichiedenen, 
unter derjelben vorkommenden, Kranthei- 
ten. Giebt verichiedene Pläne und Illu— 
ftrationen zur Errichtung paſſender Geflü- 
elhäufer. Giebt eine Erklärung der 
rutmaichinen und Aufzucht - Upparate. 
Diefer Abichnitt ift wunderbar vollftändig 
und ift wertvoll für jolche, die Brutma- 
ichinen gebrauchen. Es giebt eine Be— 
ichreibung der Brutmajchinen, Aufzucht- 
Apparate und aller Sorten Geflügel- 
ven In Wirklichkeit ift e8 ein Schatz 
er Hühnerzucht und wir jchiden es an ir- 
gend eine angegebene Adreſſe nach Em- 
pfang von nur 15 Gent? Ihr Geld zu- 

rüderftattet, wenn nicht befriedigt. 
Addreſſiere, 

C. C. Shoemaker, 

Box 734, Freeport, Ill. 


Weißt Du nicht, daß Katarrh Did nad 
und nad überwältigt? 

Daß er Dich langſam, aber ficher, mit 
eifernem Griff erfaßt und halt? Daß er 
der Anfang bon jchlimmen Störungen 
und Erfranfungen ijt? Begreifit Du nicht, 
da Katarrh durch das Blut geheilt wer— 
den muß, um dauernd befeitigt zu werden 
—ınd daß Puſhkuro dies thun mird? 
Puſhkuro wirkt durch das Blut auf den 
ganzen Körper ein, bejeitigt alle fremden 
und giftigen Stoffe und alle Symptome 
der Krankheit verſchwinden. Puſhkuro 
überwindet ebenfall3 alle Anlagen, melche 
der Krankheit günstig find und heilt jeden 
Katarrh, aleichiwie in welchem Teile des 
Körpers oder in welchem Organe er fich 
befindet. Der Leidende hat einfach Puſh— 
furo zu nehmen diefes großartige Heil- 
mittel wird das Weitere beforgen. 
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Nüsliche 
Bücher! 


Nachſtehende beliebte und mützliche 
Bücher ſind gegen Einſendung 
der Preiſe portofrei zu 
beziehen. 


Das Einmachen und Konſervieren der 

Früchte und Gemüfe. 
Eine praftiiche Anleitung zum Einma- 
chen jämtlicher Gemüje, Feld- und Gar- 
tenfrüchte. Bon D. Brode, Herzogl. 
Mundkoch. 35 Cents. 


Die Tanbenzucht. Ein praktuches 

Handbuch über An» 
Ichaffung, Haltung, Hegung und Baa- 
rung aller Haus, Feld- und Jagetau- 
ben, Mit einem Anhange: Das Ganze 
der Hühnerzucht und die vollftändige 
Aufbeflerung des echt deutjchen Land- 
huhns. Bon Friedrich Herzog. 50 Cts. 


Kurzer Abriß der Hihnerzucht ” 


Aufbeſſerung des echt beutichen Land- 

huhns. Bon Hofrat Dr. €. Brind- 
meier. 20 Cents. 

Die Brieftaube. Ihre PBilene, Zucht 

und Dreflur inku r- 

zen Worten zufammengefaßt von Ar. 
Herzog. 50 Cts. 


Anleitung zur franzöfiichen Kanin- 

Hit einem Anhang: Die Pa— 

Henzucht. ifer Kaninchentühe. Bon 
Ferd. Havemann. 85 Cts 

Ein 


Der praftiiche Gartenfreund. une 


liche8 Fandbuch für Gärtner und Gar- 
ter-befiger. Bon Aug. Fahldied, Ober- 
gärtner. 81.00. 


Die Blumenzucht im Zimmer. L, 
tiicher Natgeber zur Erziehung und 
Durchwinterung unierer Blumen und 
Bierpflanzen für Blumenfreunde, Gärt- 
ner und Gartenbefiger. Bon Aug. Fahl⸗ 
bie, Obergärtner. 35 Et3. 


Der Blumengarten. - praktiſcher 























Südliche Pandereien, 


beſonders in Virginien, Nord- und Süd⸗ 
Carolina, Georgia, Alabama, Miſſiſſippi, 
Tenneſſee und Kentucky ziehen in letzter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf fih. Das Land- 
dbepartement der 

Southern Railway 


und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefiante und zuverläſſige Be- 
ſchreibungen aus über Farmen, bie an ih- 
"rer Bahn liegen unb bie zu verlaufen find, 
und von biejen find fchon viele an Leute 
aus bem Norben verkauft worden. Eine 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemuſe eig- 
net, werben zu $10.00 bis $20.00 per 
Aere verkauft. Diefe Teile des Südens 
bieten ben beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Orts el im Sinne Haben, dieſe Län- 
bereien bejuchen und fich die Gegend u. ſ. 
w. jelber anſehen. Lejeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 

Dan abreifiere: 
CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 

Chemical Bidg., 225 Dearboru St., 

St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 

Agenten für Land und Induftrie-Depar- 

tement. 








M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 

















Bur Beachtung 

für Lehrerin Manitoba. 
N Sie können alle Schulmaterialien 
bon Ihrem Lokal: Händler beziehen: 
Tinte, Schwarze und blaue; Bud-Pa- 
pier, 52.00 per Ream; Tafeln, Grif- 
fel, Bleiftifte und Federn, Wunſch⸗ 
umidläne, Weihnachtslarten, deutiche 
Tertbücher, Bibeln, Erzählungen, Re—⸗ 
chenbücher u. ſ. w. Löſchpapier und Li⸗ 
neal frei für jeden Schüler. 

W. B. Wilton, 
Winkler, Man. 




















“Money placed in mine development is 
seed sown in the earth.” 


Sierra-Pacifice $melting Go. 


Mine and Smelter located in 


SONORA, OLD MEXICO, 


One ofthe Most Wonderful Mineral Regions 
in the World. 


Treasury Stock for Sale on Easy Terms. 
Dr. H. A. MUMAW, Elkhart, Indiana, 
Vice-Pres. and Special Representative. 


Send for Eight-page Illustrated Circular. 
Bank References. 








Sind Sie Blind??? 


wir 















eher Ave, St. 


atgeber zur 
Anlage und Pflege des > und Blu» 
mengartens für Blumenfreunde, Gärt- 
ner und Gartenbefiger. Von Aug. Fahl- 
die, Obergärtner. 35 Cts. 


Die Objtbaumpflege. Eine gründli— 

L pil 9 che Anleitung 
zur richtigen Erziehung und Verjüngung 
Ba Em. Bon Ch. Leimenitoll. 
50 &t8, 





Die Honigbiene und bie Vermehrung 

- der Bienenvölker 
nach den Gejeßen der Rahlaucht. Eine 
Anleitung zur rationell-naturgemäßen 
und einträglichen Zucht der Bienen in 
Körben; Beuten und Daieron schen Woh⸗ 
nungen. Bon Friede. Wilh. Vogel. Mit 
135 Abbildungen. $3.00 broich., 88. 85 
gebunden. 


Kurzer Abrif der Bienenzucht. Ra 


naten geordnet mit freiem Raum zu 
Notizen. Bon von Berlepih und Friedr. 
Wilh. Vogel. 50 Ets. 


Die Biene und ihre Bucht mit bemweg. 
lichen Waben in Gegenden 
ohne Spätſommertracht. Bon Auguſt 
Baron von Berlepſch. Mit dem Porträt 
bes Verfaſſers und vielen in ben Text ge- 
drudten Holzichnitten $2.65. 











Neue verbefierte Bienenzucht. nach 





Grundſätzen des Dr. Dzierzon bearbeitet 
von Carl Fordbohm und C. J. H. Gra⸗ 
venhorft. 50 Cis. 

und Teichwirt. 


Künſtliche Fiſchzucht ichaft. Ein Hand- 


und Mertbuch für Fiſchzüchter und Teich: 
wirte. Bon Rob. Rieſenbach. 50 Cts. 


Mennonite Publishing Co., 
Eikbart, Indiana, 
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F. T. HENDRY, Gen. Agt., 





Mentnonitifche Rundſchau und Herold dev Wahrheit, 


Spezielle Preife nad dem Südweſten. 


Am erften und dritten Dienstag in jedem Monat 
verfauft die Santa Fe einfache jowie auch Retour 
billete nach den verjchiedenen Punkten im großen 
Südweſten. Preiſe jehr niedrig. 


Der Zweck ift, Heimftättefucher zu bewegen, diefe Gegend 
zu befuchen, damit fie fich) von der großartigen Gelegen- 
beit, welche fich ihnen bietet, jelbjt überzeugen können. 
Das öftlihe Oklahoma, Indian Territory, Terad, New 
Mexiko oder California bietet für einen Mann mit Unter- 
nehmungsgeiſt eine fichere Zukunft; feinen fabelbaften 
Reichtum, fondern ein hinreichendes Auskommen. 


Wenn Sie fich nicht entjchließen können wo hinzugeben, jo 
laſſen Sie ſich von ung eine illuftrierte Befchreibung jchit- 
fen; fie wird Ihnen von großem Nutzen fein. Wir haben 
fein Zand zu verkaufen — unjer Beftreben ift, Sie zu be- 
wegen fich nahe unfern Bahnlinie, wo wir mit Ihnen zu— 
fammenmwirfen können, niederzulafien. Die Santa Te 
Bahn ift ein Erponent in Fortichritt und Entwidelung. 


Wir haben eine Anzahl zuverläffiger Yandagenten, auf 
welche wir Sie hinweiſen fünnen. Zuerſt aber möchten 
wir Ihnen unjere Litteratur jenden, auf daß wir näher 
miteinander befannt werden. Gebrauchen Sie Coupon 


unten angegeben. 





TURE TO 


IE 5666 een 


151 Griswold St., 
Detroit, Mich. 


A.T.&S.F. Ry. 


a N —— 





SEND HOMESEEKERS’ LITERA- 








hr 


* 
* 


2 


x 








Itierenleiden 


unge Taufende in ein frühes Grab. Keine Kranfheit_ ift 


bringen ſrank 
cher und gefährlicher, ſie ſollte daher ſofort, ſobald ſich die erſten 


heimtücki 


— Stehen im Rücken, Blafenftörung, Mattigkeit, Schlafloſigkeit 
u. ſ. 


w. zeigen, Beachtung finden. 
$orni’s 


Alvenkränter- Blutbeleber 


regulirt und reinigt die Kiltrirapparate des Körpers und entfernt die 
abgelegten Theile aus dem Syftem. Nur durdy Kofal: Agenten zu be 


ziehen oder direft von 
112-114 So. e Ave. 
Dr. Peter Fahrney, !?114, 80 Bon Me, 











der, 






ne De Do u Da iD Do Da Da Ba Ba Ba Da Ze 05 0 20 2 2 5,5 2272727273777 


bh la fa Lada 





Ind., herausgegeben wird. Er ift auch der billigfte. 
nung ift bejonders für den Norden beftimmt und der Lejeftoff ift für 
die Mennoniten von bejonderem Intereſſe. 
Funts Kalender follte in jedem Haufe fein. Agenten werden 
verlangt. Man bejtelle jofort. Preiſe find wie folgt: 


Ba a2 25 25 25 2222 22.2 20.2.2 .2 .0 22 2.2.9.0 .2 2.0.9 .0.2.0 0200 2 2 2 12 212122 272,222 12 2 2.22.22 


Der beite Kalender 


für die Mennoniten in Wanitoba und im Canadifchen Nordweſten, ift 
Elkhart, 
Die Zeitrech⸗ 


welcher von der Mennonitiſchen Verlagshandlung, 


Per Exemplar, portofrei, $ .06 
Per Dutzend, » .45 
Per 25 Stüd * .90 
Per 100 “ ⸗ 3.50 


MENNONITE PUBLISHING CO. Elkhart, Ind. 


XXXVEVESS 


** 


De De Do Di Do Da Da Ba Ha Da Da Sa Hin Da Da Ba Ba Ba a Ba Ba a La Ba la ha Baar Lake he. 








Kälber gedeihen 









16. Dezember 1908. 


bon der warmen Magermild * 


je des U. S. 


teilhafteſten den 


Er rahmt reiner ab. 
Iſt am dauerhafteſten. 
Bringt ben aröften Gewinn. 





For further particulars write for 
catalogue. 





We transfer our separators from 

Chicago, La Crosse, Minneapolis, 

m Omaha, Sioux City, Hamilton, Ont., 

Montreal, Sherbrooke and Quebec 
City, Address all letters to 


Vermont Farm Machine Co., 


f BELLOWS FALLS, VT. „. 8 
344 








Rahm Separators. 


Sie enthält kein Butterfett, aber ber Wert bes 
ertra Fettes, welches ber U. ©. mehr benn alle 
andere Separator3 ber Magermilch beibehält, 
macht fie für die Kälber gerade jo gut ober noch 
befier als Milch, welche nicht abgerahmt ift. 
Wenn Sie Kühe Halten, jo if e3 für Sie am vor⸗ 


U. S. Separator zu halten. 












AR Ein: Netter in der größten 


Kot ift. Push-kuro. 
> Rheumatismus, Nerven: und Bluts 
5 leiden, ns! » Befchwerden, 
Leber⸗, 835* und Nierenleiden, Stro⸗ 

) pheiln, Sautleiden und Gatarrh. +» + 


Schreibe an Dr. 0. PUSHEOK, 1619 D Bivd,, 
Chloago. Büchlein über Push-kuro iſt frei. 
Schreibe heute noch darum. 

25 Push-kuro z 81.00 transportfrei zugejandt, 
r wenn es Dein Apotheker nicht hat. Cold-Push 25c. 

















Wil Du nähere Auskunft? f 


68 hilft, wenn 
auch alles Andere fehlſchlägt. ilt: 








Fun U Yon erlid von Alein, Zeraß berichtet, 
— — wie fei , Tchredli 
u — —— * EEE 


— 
⸗ 


* 





COLD-PUSH En 


or 


mem. 





im 


Staate Montana, 


α 


zen und 400 Buſhel Kartoffel per Aere gezogen 
Alfalfa 7 Fuß lang, 6 Tonnen per Acre. Um 
jchreibe man an 


Wegen Erkurfion wende man fich an obige Abbrefle. 


EHRE KAKKIHK 


Kal al ob aha an 22 25 „5 10 12 22 2222 212.202 .2 0.202.202 .0.0 0.9.2.2 .0 22.222220 2.2.9 2.2.0.0 0.0.20. 


Treies Negierungsland 


auf welchem diejes Jahr 116 Buſhel Hafer, 61 Bujhel Wei- 


B. E. Werkman, Im. Ast., 
St. Yaul, Minn. 


x 


wurden. 
Näheres 


3436 3634343434343 243434 43 ICH 


340424 3434343443434 343434 4 3 3 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to. the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





The Chicago & North-Western is the 
only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 





